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M Met öle heimlichen Kerzen SU,
Raum gebt Dem Singen und hoffen,
vielleicht in Wer Wen Acht
find Gottes HSuSe offen.

W es oerschenkt Sie Liebe jich,
es kreist Oer Kreis Oes Vintes,
unSAernenschimmerfiilttSsshers
uns mir jinS frohen Mes.

Nsnge unser Asnbe brennt,
Sie MnenMen springen,
uns VeutschtsnS seine 5shne kennt,

Herbe « BSHme



etttt wir nach dem deutschesten Fest fragen , das wir kennen , so werden

gewiß die meisten Antworten lauten : Weihnachten ! Gerade das Fest wird den mei -

sten von uns als das deutscheste erscheinen , dessen Ursprung und religiös - gedank -

licher Gehalt ins ferne Morgenland und in eine uns fremde , in keinem Zuge

deutsche Natur zurückführt .

Dort , wo nach der Heiligen Schrift Christi Geburt geschah , geben statt der

Tannen Palmen der Landschaft ihr Gepräge . Dort kennt man keinen Winter in

unserem Sinne . Dort fällt fast nie Schnee . Und doch — wie gehören für uns zum

Weihnachtsfeste Winter und Schnee und Tannen , deren Aeste sich von der weißen ,

weichen Last biegen , und leiser Flockenfall , der alle Laute dämpft , in dem der Schritt

ohne Hall ist oder höchstens bei einbrechen -

dem Frost knirscht . „ Es ist gar kein Weih -

nachtswetter !" sagen wir , wenn noch kein

Schnee gefallen ist zum Heiligen Abend ?

wenn die Aecker und Felder noch unver -

hüllt und kahl , fpätherstlich statt winterlich ,
daliegen .

Es lohnt wohl , um die Weihnachtszeit ,

wo wir ein paar stille Tage ausruhen von

der Arbeit des Jahres , uns besinnen und

die Erlebnisse seit dem vorigen Christfest

mit ihrem Glück und ihrem Leid an un -

sercm Geiste vorüberziehen lassen , auch

darüber nachzudenken , wie es gekommen

ist, daß gerade dieses schöne Fest sich in

seinem reinen weißen Frieden so tief mit

dem Gehalt unserer deutschen Seele gefüllt

hat , alle Innigkeit des deutschen Familien »

lebens in sich aufnahm , die schönsten alten

Bolksgebräuche in seinen Umkreis zog .

ES ist doch das deutsche Familienfest

schlechthin geworden ! Mehr als irgend -

ein Geburtstag , die Wiederkehr eines Hoch-

zeitstages oder sonst ein Jahrestag , der in

dem kleinen Kreise nächster Blutsverwandter gilt , ist dieses allgemeinste Fest der

christlichen Menschheit in jeder Familie das allervertrauteste , die Herzen am mei -

sten zueinander erschließende , das innigste Familienfest geworden .

Wie ist das gekommen ?

Gewiß , es ist nicht ohne Bedeutung , daß das christliche Weihnachtsfest offenbar

e ! n altgermanisches Fest der Lichtwiederkehr überlagert, ' und baß die Erlösung der

Welt aus den Nebeln , in welche die tief ziehende Sonnenbahn versunken war , das

Wiederansteigen der Sonne,der erste leise Beginn des Wachsens der Tage überhaupt

statt des nicht feststellbaren Geschichtstages Christi Geburt auf den 24 . Dezember

rückte . Es gab sicher schon ein weihnachtsähnliches Fest bei unseren früheren Bor -

fahren , das solche reinen schönen friedevollen , die Menschen in Liebe vereinenden

und versöhnenden Züge gehabt haben wird , wie sie unser Weihnachten schmücken . Die

deutsche Seele verschmolz , als sie das Christentum in sich aufgenommen hatte , beide

Feste in einer voll Glanzes und Leuchtens schimmernden Sinnbildlichkeit . In der

erinnerten die Lichter am Baum sowohl an das Himmelslicht , dem das Fest ur -

sprünglich allein galt , wie an den Stern , der über der Hütte in Bethlehem kündend

und wegweisend funkelte , und vielleicht auch noch an die im neuen Jahr bald wie -

der mit Blütenflammen aus den

Aesten brechende Natur , an die Le -

bens - und Zeugungskraft . Sie birgt

sich in jedem ernsten gründunklen

Baumzweige ebenso wie in unserer

schaffenden Seele , die nur vom Druck

der lichtlosen lastenden Nebelzeit er -

löst zu werden braucht , um leuchtend

hervorzubrechen .
Aber dieser vom Volk vergessene

und erst wieder von der Wissenschaft

aufgefundene Zusammenhang kann

es nicht allein sein , dem unser heu -

tiges Weihnachten seine einzigartige

deutsche Schönheit und Gesühlsinnig -

keit verdankt . Ich glaube , daß wir

nicht in eine so ferne Zeit zurück -

zublicken brauchen , um die überzeu -

gende Ursache davon zu

finden . Wir stehen hier
vielmehr vor einem

der köstlichsten Wunder ,

Denke daran , Au bist im Licht ,
Du Hast noch Ireuöe und spürst es nicht
Wie n >eh es tut , wenn Leise sich rankt
Die ktirrenöe Wacht unö öen umfangt
Der einsam ißt sein karges Wrot
Unö nichts zu eigen hat ats Wot ;
Denke öaran , öaß öer Winterrvinö
"Um Ienster streicht , die öunkeL finö —
Nnö rvenn öas fromme Weihnachtsbitö
Mit Kinöertachen Dein Kaus erfüllt .
Daß einer am Gnöe , von Irost öurchmeht ,
Wertafsen , vergessen noch draußen steht —
Denke öaran .

Georg Poppe

welche die deutsche Kunst , die alte Volksdichtung sowohl wie die Maleret , dem beut -

schen Volke geschenkt hat .

Die Erzählung von Christi Geburt im Lukasevangelium , deren erhabene

friedevolle Schlichtheit namentlich in der Lutherscheu Uebersetzung kaum je von

einem weltlichen Erzähler erreicht oder gar überboten worden ist , greift am tiefsten

an deutsche Herzen , ist mit ihrem Gehalt an schwerstem größtem Erleben wohl nur
von der deutschen Seele ganz zu erfassen . Die holdselige junge Mutter und das
Kind in ihrer Schutzlosigkeit inmitten der bösen Mächte der Welt , durch welche sie

hindurchgerettet werden müssen, ' Armut , der von ungerechtem hoffärtigem Reichtum

unbarmherzig begegnet wird, ' ein neues großes in die Welt eintretendes Ereignis ,
ein sich über alle bisheriaen Köniae hoch

erhebender gewaltiger neuer Kvnig , dem

zuerst die Hirten , die Bauern und die Tiere

huldigen und der selbst — trotz seiner Ab -

stammung aus dem Königsblut seines

Volkes — in einer Handwerkersamilie zur

Welt kommt — das war so recht ein Stoff

für die Gefühls - und Gedankenfülle un -

serer Volksdichter , für die ehrfurchtsvoll

auch dem kleinsten Wirklichen zugewandte

Kunst unserer Zeichner , Maler , Holzschnei -

der . Selbst ohne den göttlichen Erlösungs -

Vorgang , den die Heilige Schrift als ein

geheimnisvolles Leuchten über die Ge -

schichte von Christi Geburt ausgießt , ist in

dem Stoff der Lukaserzählung alles , was

den deutschen Künstler zur Erschaffung der

Weihnacht , wie wir sie heute im Gefühl tra -

gen , anregen mußte . Und daß in diese beut -

sche Weihnacht aus fernem Morgenlande
die heiligen drei Könige kommen , von

denen einer gar ein Mohr ist , das machte

sie nur noch deutscher, ' denn öas deutete ja

den Weg an , den diese Weihnacht selber

vom Morgenlande zu uns hergewandert ist .

Die alte Zeit unseres Volkes , die noch nicht Wissens chaftlich sondern gläubig

war — ich meine nicht kirchengläubig sondern gläubig all dem gegenüber , was sie in

ihrer Seele trug und was sie aus Erzählungen und Berichten schlicht hinnehmen

mutzte , ohne es sich weiter erklären lassen zu können — die konnte sich ja ein frem -

des Land und das Geschehen darin nicht anders vorstellen als wie ihr eigenes Land

und wie öas Leben im eigenen Volke .

Als unsere Altvorderen die Geschichte der heiligen Geburt dem Lukas nacher -

zählten oder auf Tafeln mit einer deutschen Landschaft , deutschen Häusern und Wäl -

dern als Hintergrund unö einer deutschen Mutter und ihrem Kind als Personen ab -

schilderten oder — das ist das Schönste ! — in wundervoller Dichtung , in den Krip -

penspielen als einen lebendigen , nicht nur in ferner Vergangenheit gewesenen son -

dern sich immer , in jedem Jahr , wiederholenden Vorgang vor das Volk stellten , in

Auge , Ohr und Herz zugleich eindringen ließen , da begannen sie uns die deutsche

Weihnacht zu schaffen , die wir heute in uns tragen , so wie sie aussehen muß , wenn

sie eine richtige Weihnacht sein soll .

Statt der Palme steht da die Tanne . Und mag in den überzeitlichen Gewän -

dern der heiligen Personen auch noch ein wenig der Schnitt und Faltenwurf aus

ihrem Ursprungslands zu spüren sein — schon Joseph , der Zimmermann , und gewiß

die Hirten , die Bauern und ihre Tiere , die Bauten und die Bäume , die sind in

jeder Faser deutsch . Und deutsch wie die Gegenständlichkeit der Bilder sind all die

Regungen , die sich in den schönen schlichten Versen der Krippenspiele aussprechen

und die noch heute unser innerliches Weihnachtserleben bestimmen : da ist das Mit -

gefühl und das Helfenwollen , da ist die Mitsreude der anderen armen Väter und

Mütter an Maria und ihrem Kind , da ist die deutsche Schlichtheit und Treue in

Joseph . Und selbst Gottvater mit seinem wallenden Bart ist ein würdiger alter

deutscher Mann , und die Englein , die durchs Fenster des Stalles nach der Krippe

gucken ober oben am Himmel das „Frieden auf Erden !" singen , haben blonde

deutsche Köpfchen .

Das ist so weiter durch die Jahrhunderte gegangen bis zu Ludwig Richter

und Schwind . Alle die Künstler haben gefühlt , baß sie eine rechte Weihnacht für uns

nicht zuwege bringen konnten — sei es im Wort oder im Bild — sie ließen ste denn

in Deutschland spielen , wo der weiße Winter dazugehört

Volkes dazugehören .

Daran wollen wir denken , so oft wir im neuen Deutschland

wieder die Weihnacht feiern , und wollen dies Fest des Friedens

und der Gemeinschaft als das deutscheste aller Feste begehen !

Wilhelm von Scholz

und Menschen unseres

|| ; • • •

WeihrndtsfaSUw des u$Mcec"

Jet

Eine Weihnachtsbetrachtung
von Rudolf Paulsen

Der Baum als Mitte der Welt ist nordisch. Denn
er trägt im Gipfel den Polarstern . Der muß senk-
recht über unsern Häuptern stehen , und das ist nur
im Norden der Fall . Wo es bei südlicheren Völkern
den Mythus vom Weltbai ^n gibt , da muß er aus
dem Norden mitgebracht sein.

Die Vorstellung vom Stern -Baum überhaupt lebt
wohl überall . Denn der Mensch, der zum Himmel
blickt , wandelt wie unter blütensterngeschmückten, sich
weithin breitenden Zweigen . Im alten Griechenland
verehrte man symbolisch verstandene heilige Palmen
als Mitte der Welt .

Der gotisch gipfelnde Vau der Tanne aber ent -
spricht der nordischen Weltgeometrie am besten.
Oben : das ist immer zugleich als Norden empfun -
den , und die Hyperboräifche Sehnsucht , steil hinauf ,
stirbt in den Nordpolfahrcrn so wenig aus wie in
den gläubigen Herzen , die „auf den Berg " wollen .

Das Drahtgestell , an dem man im 18 . Jahrhun -
dert die Weihnachtsgaben aufhängte , war in seiner
Struktur eine Baum -Nachahmung mit Drahtzwei -
gen . Die Lichter allerdings gehen in neuerer Zeit
auf den Stern von Bethlehem zurück , und das ist
nur dort in Vergessenheit geraten , wo öde Elühbir -
nen die sinster -grünende Tanne erleuchteten .

In allen Märchen und bei allen Kunst -Dichtern
finden wir den mit Kerzen geschmückten Lichterbaum ,
der im Freien steht . Das stammt aus Tagen , wo es
Wohnungen im eigentlichen Sinne , mit warmen
Stuben nicht gab . Der Kerzenbaum ist auch nicht
nur winterlich : die Kastanie (deutsch „Kästenbaum " )
im Mai , wenn sie mit weißen Blüten sich bedeckt, ist
als Ganzes ein lichtertragender Erünbaum . wobei
die Dolden die Kerzen sind, und jede Dolde für sich
gleicht im Aufbau einem Kerzenbaum , der sich nach
oben zuspitzt.

Uns Nordischen kann sich Weihnachten nicht nach
dem Orient verschieben, umgekehrt : das Christkind -
lein kommt zu uns in den Norden . Denn das Jslän -
dische stirbt nicht aus unter dem kahlen Winterhim -
mel . Die alte Sage berichtet , daß in der Julnacht
eine heilige Eberesche Lichter aufsteckt , die niemand
löschen kann . Diesen Mythus haben wir christiani -
siert,' die Lichter der Liebe Christi brennen unaus -
löschlich .

Und das Licht scheinet in der Finsternis . . . ob
das Wintersonnwendfest Sinnbild der wiedergebore -
nen Naturlichtkraft oder das Christfest Symbol des
neuerrungenen Heiles ist.

Wenn aber Licht ganz allgemein Fruchtbarkeit
bedeutet , so paßt die Christgebärerin Mutter Maria
trefflich unter die Tanne . Wo die Mistel im Weih -
nachtsbrauch noch eine Rolle spielt , wie in England ,
ist da noch ein Restchen Bewußtsein von dem alten
Zusammenhang .

Die biblische Darstellung von der Geburt des Hei-
landes in der Nacht kommt unserem deutschen ur -
sprünglichen Symbolgesühl wunderbar entgegen .
Daß diese Nacht in Schnee und Eis verlegt wurde ,
statt unter weichem orientalischen Himmel zu fun -
keln, versteht sich aus der Zusammenbringung des
Julfestes mit Christi Geburt . Wir würden im Som -
mer kein Bedürfnis haben , Weihnachten zu feiern :
da blüht und sprießt ja alles so üppig , als könne es
nie vergehen . Der Sinn der Sommersonnwendfeuers
mit seinem flammenden Holzstoß ist doch ein ande -
rer : Höhepunkt der Sommerkraft , des starken Lichtes .
In den langen dunklen Nächten aber steigt die Licht-
Sehnsucht in uns auf . und dann i iß das Trost -
bäumchen mit Kerzen blühen . Die Finsternisse , mit
ihren undurchsichtigen Nebeln , scheinen chaotisch .
Geometrisch deutlich stehen die Lichter am Baum .
Wir wählen gerade Zahlen : 12 und 24 . Niemand
wird dreizehn Kerzen auf den Baum stecken .

Die Feste haben ihre Jahreszeiten . Unsere Seele
kann sich um „ewige Pfingsten "

, um „ewigen Sonn -
tag " bemühen : aber Weihnachten bleibt immer ein
spezifisches Winterfest , auch in unserem Herzen .
Denn im Sommer standen wir prahlend da , im
Schmucke wachsender Früchte , im Herbst hatten wir
eine karge Ernte , weil nicht alle Blütenträume reif -
ten , und nun im Winter sind wir still und ohne An-
spruch geworden . Jsts doch, als sollte sich endlose
Nacht niedersenken , als sei die Blühewilligkeit der
Erde gestorben , und dann gehen die Lichtlein , eins
bei eins , an unseren immergrünen Bäumchen auf : da
ist Lichtglaube , Lichthossnung . Lichtliebe . Der immer -
grüne Baum belebt das „Immergrün unserer Ge-
fühle "

, wie Jean Paul die Kraft des nicht verzwei -
feinden Herzens so schön nennt .

Weihnacht als Kinderfest ! Selbstverständlich .
Wie schön kann es im unverdorbenen Herzen sein,
wenn wir Großen nur statt vom Weihnachtsmann
vom „Kindlein " reden wollten , wie es früher immer
geschah . Statt dessen haben wir einen Weihnachts -
mann , der im Warenhaus wohnt . So wenigstens ist
es in Berlin . Ach nein ! Laßt doch wieder mehr frische
Luft ins Weihnachtsmärchen !

Wir wollen mit unseren Kindern hinaus in den
Wald gehen , und währenddessen hat die Mutter Be -
such vom Christkindlein : das bringt ihr die schönen
Sachen und hilft sie hübsch aufbauen . Weihnacht
ohne Geheimnis ist gar keine Weihnacht . Wie das
Wunder im Baum blüht , so muß es auch in unseren
Herzen blühen . Das Fest des „Kindts

" für die Kin¬
der . Und Kinder sind wir a-lle doch^ des Vaters im
Himmel .

eutfche eihnachten



von Mannheim
Eine wichtige Neuerwerbung des
Bad . Landesmuseums

Von Dr . Georg Troescher

Sn den Jahren 1724—SS wurde ht Mannheim als Abschluß und als
architektonischer Blickpunkt der langen und breiten Hauptstraße , die vom
Hauptportal des Schlosses aus in gerader Linie an den Neckar führte ,
von dem Kurfürsten Karl Philipp von der Pfalz aus dem Hause Neuburg
das Neckartor neu errichtet . Leider ist dieser Bau , der sowohl durch seine
meisterhafte architektonische Gliederung , durch die wohltuende Harmonie
seiner Maße , wie auch durch seinen künstlerischen Schmuck hervorragte ,
heute völlig verloren , denn bereits im Jahre 1846 fiel er der Spitzhacke
zum Opfer , die selbst nicht einmal die wertvollen Skulpturen verschonte .
Von dem schönen Gebäude besitzen wir nur noch eine alte , in den Einzel -
Helten offenbar nicht sehr genaue Ansicht , die in dem 1782 erschienenen
Kupferstichalbum „Vues ctg Mannheim " enthalten ist , dessen Zeichnungen
von F . von Schlechten stammen und die dann von den Gebrüdern Klauber
ht Augsburg gestochen nnd vervielfältigt morden sind . Auß ? . dem
findet man in der 1824 bei Tobias Lösfler in Mannheim erschienenen
„Historisch -topographisch - statistischen Beschreibung von Mannheim und
seiner Umgebung " von I . G . Rieger eine Beschreibung des Denkmals . Nack
der ausführlichen und sehr lebendigen Beschreibung , die sich auch auf die
Einzelheiten des Skulpturenschmucks erstreckt , ist zuletzt die Rede von dem
Bildwerk eines weltkugeltragenden Atlas .

„Auf der Mitte und Spitze des Daches erhebt sich , mit dem Gesicht
gegen die Stadt gekehrt , der gewaltige Anführer , der Himmelsstürmer ,
der bärtige , nervöse Atlas , der eine ungeheure Kugel , das Universum
auf den Schultern trägt . Seine Stellung ist durch die Schwere seiner Last
niedergedrückt . Mit dem linken gebogenen Knie stützt er sich auf die unter
ihm liegende Erde ? das rechte Bein liegt zur Erhaltung des Gleichge -
wichts seitwärts ausgestreckt , die linke Hand hält krampfhaft den Mantel ,
der sich um die Hüften schlingt , den Rücken bedeckt , und sich über das
linke Bein schlägt, ' der rechte ( zwar zerbrochene ) Arm streckt sich frei an
der Kugel auf , und verhindert das Ueberstürzen derselben . Rechts und
links auf dem Dache erhebt sich eine aufgesteckte Rüstung mit dazu gehö -
rigem Helme und Waffen . . . Die Bildhauerarbeiten sind von dem kur -
pfälzischen Hofbildhauer Paul Egell ."

Damit besitzen wir eine sehr lebendige und eindrucksvolle Beschreibung
des Bildwerks , das uns in erster Linie interessiert , und zugleich erfahren
wir auch den Namen des Meisters , der es schuf. Der Rokokobildhauer
Paul Egell ist in Mannheim 1691 geboren , wird 1712 als Geselle Bal -
thasar Permosers in Dresden genannt und nimmt 1721 seine Tätigkeit
am Mannheimer Hofe auf . Neben anderen wichtigen Arbeiten in und um
Mannheim haben feinen Namen in erster Linie zwei große Altäre be¬
kanntgemacht : der Kreuzigungsaltar , der einst die untere Pfarrkirche in
Mannheim zierte und sich heute im Deutschen Museum in Berlin befindet ,
und der Altar der Immaculata Coneeptio im Dom zu Hildesheim . Beide
Arbeiten gehören in der Tat zu den großartigsten Schöpfungen deutscher
Rokokoplastik des XVIII . Jahrhunderts .

Nun ist ganz kürzlich in Privatbesitz die 42,6 Zentimeter große Hrlz -
figur eines weltkugeltragenden Herkules aufgetaucht , deren künst -
lerische Handschrift sehr enge Verwandtschaft mit unserem Mann -
heimer Meister ausweist und zugleich auch so nahe Beziehungen zu jener
Atlasgestalt besitzt , die einstmals den Giebel des Neckartores krönte , daß
kein Zweifel bestehen kann , daß in diesem Holzbildwerk ein Entwurf Paul
Egells vorliegt . Durch das dankenswerte , energische Eingreifen des Ba -
bischen Landesmuseums und bei der verständnisvollen Opferbereitschaft
des badischen Unterrichtsministeriums konnte dieses wichtige Denkmal vor
einem ungewissen Schicksal bewahrt und für die Heimat Baden gesichert
werden .

Schon Egells Lehrer , der nach Dresden berufene , aus Oberbayern
stammende Balthasar Permoser schuf als Bekrönung des sogenannten
Wallpavillon am Dresdener Zwinger einen Atlas mit der Weltkugel auf
den Schultern . Doch zeigt dieses eindrucksvolle Bildwerk noch ganz die
individuelle Schwere des Barock, ' zeigt deutlich das Bestreben , den mensch -
lichen Körper in Aktion mit gewaltsam wirkenden Bewegungen zu geben .
Der Mannheimer Egell dagegen gehört der ganz anders eingestellten sol -
genden Generation an, ' in ihm ruht eine entgegengesetzte Auffassung von
der künstlerischen Leitung : stets ordnet er sich der dekorativen Gesamt -
idee des Kunstwerkes unter , diesem will er dienen und darum interessiert
ihn auch als Bildhauer ein einzelner menschlicher Körper recht wenig .
Somit ist er auch der typische Vertreter des Rokoko .

Betrachten wir nun unser Holzmodell etwas näher ! Der linke Unter »
schenke! des Herkules ruht flach auf einer roeaillenartig durchgebildeten
Erberhöhung , während das rechte , sehr muskulös geformte Bein als zweite
Stütze dient und durch die leicht gebeugte Haltung wie durch die gewalt -
fame Anspannung aller Muskeln den Eindruck der Schwere der Last ver -
stärkt . Der Oberkörper des Riesen ist vorgeneigt und trägt auf Nacken
und Kopf die Kugel des Universums , die auch hier mit der erhobenen
linken Hand vor dem Herabrollen bewahrt wird wie bei der Gestalt auf
dem Giebel des Neckartores . Aber dennoch bestehen auch unverkennbare
Unterschiede zu der ausgeführten Steinfigur . Während sowohl aus der
eingangs erwähnten alten Abbildung , wie auch aus der herangezogenen
ausführlichen Beschreibung deutlich ersichtlich ist , daß der Riese des Stein -
bildwerks teilweise mit einem Mantel bedeckt war , „den die linke Hand
krampfhaft hält "

, erscheint der Halbgott auf unserem Holzentwurf mit
einem Löwenfell bedeckt , dessen finster drohendes Haupt er über Kopf und
Stirn gezogen hat . Und bei der Holzgruppe hat er auch unter die linke
Achsel das obere Ende einer großen , nur ganz roh zubehauenen Keule
geschoben , die er mit der linken Hand festhält und die mit dem anderen
Ende auf der unteren Sockelfläche aufsitzt . Der Künstler gewinnt auf diese
Weise einen dritten Stützpunkt für den niedergebeugten Körper , wodurch
die Illusion der Ungeheuerlichkeit der Schwere dieser Last in unvergleich -
licher Weise vertieft wird . Zugleich erreicht der junge Meister mit dieser
sehr individuellen Lösung , die künstlerisch der unter Beihilfe
von Gesellen ausgeführten Steingruppe weit über -
legen ist , eine überzeugende Harmonie im Aufbau des Bildwerks .

Das Problem der Giebelverzierung durch Standfiguren an den drei
Ecken beschäftigte aber den jungen Egell bereits längere Zeit . Bor einigen
Jahren hat E . Kieser ( Pfälzisches Museum 1931) in den Zeichnungsbe -
ständen des Kupferstichkabinetts des Martin - von - Wagner Museums in
Würzburg einen signierten Entwurf Egells zum plastischen Schmuck eines
Giebels wiedergefunden , den drei Gestalten „Warheyt "

, „Sterck " und
„Weisheyt " zieren . Nun ist sehr interessant , daß die letztere Gestalt , die
Wahrheit , abhängig erscheint von der 1716 datierten Minerva Balthasar
Permosers im Dresdener Albertinnm , worauf schon Kieser hingewiesen
hatte . Und vergleichen wir jetzt den mit dem Löwenfell bedeckten Herkules
mit der Kugel des Universums , der auf der Würzburger Zeichnung die
Stärke personifiziert , so werden die künstlerischen Entwicklungslinien
deutlich . Wir erkennen den Weg , der von der eingangs erwähnten Stein -
figur Permosers im Dresdener Zwinger von 1716 über die noch sehr
bewegte Gestalt auf der Würzburger Zeichnung von etiva 1720 , dann
weiter über den vorliegenden Holzentwurf , der um 1722 anzusetzen wäre
und in vielfacher Beziehung sehr wichtig nnd wertvoll ist , zu der dekora¬
tiven und ruhig - vereinfachten Sreinfigur des Mannheimer Neckartores
von 1724/25 führt .

An dem Holzbildwerk Paul Egells sehen wir , daß eine einzige wieder -
gefundene Arbeit aus der Hand eines bedeutenden Meisters bisweilen
dessen künstlerisches Schaffen in ungeahnter Weise aufzuhellen vermag .

Ein Rundgang durch die

chinesische Ausstellung

zu London 1935/36

Aufnahmen : AuslandSbilder A , ®. <Eoot >et
6 Sons (2), Mcdici Society (4) .

Lächelnder Buddha
Porzellan aus einer späten Epoch«

© ,er Besucher der Internationalen Ausstellung
Chinesischer Kunst in der Kgl . Kunstakademie zu
London sieht , noch bevor er die Treppen empor -
steigt , in der Ferne das gehauene Haupt eines
Bodhisattva , „eines Wesens , das in den letzten Frie -
den einziehen kann , wenn es will , aber wartet , bis
es diese Seligkeit mit der ganzen Welt teilen
kann " . Stufe um Stufe wächst die säulenartige
Gestalt in die Höhe . Endlich ragt sie in ihrer gan -
zen Größe über dir auf , ihr geheimnisvolles Lächeln
lächelnd .

Das ist der erste Eindruck , den man empfängt ,
maßgebend für die Atmosphäre der Ausstellung und
bezeichnend für die chinesische Kunst und ihre un -
sterbliche , sich stets erneuernde Tradition , die lang -
sam aus den Nebeln von Zeit und Legende in das
Tageslicht der Geschichte hervortaucht , mit einem
Lächeln über die Sorgen und die Leidenschaften der
Menschheit .

DaS Mädchen mit den Schafen
Vas« aus der Ch 'ien lutlg Periode .
Im Besitz des Sir Percival David .

Reine Landschaftsmalerei ist in
Europa eine ziemlich neuzeit -
liche Erscheinung . Das griechische
Ideal , auf dem wir aufbauten ,
suchte die Natur zu vermenfch -
lichen , stellt sich Wolken , Felsen
und Flüsse in menschlicher Ge -
stalt vor . Der Chinese dagegen
hat schon in den ältesten erhal -
tenen Malereien die Menschen
„naturalisiert " und fand mensch -
liche Erfahrung und Wün ^ e in
den Werken der Natur w . eder .
Eine Landschaft von Rubens ist
die Arbeit eines Malers , der
glaubte , der Mensch sei Herr der
Schöpfung und Mittelpunkt des
Universums . Eine chinesische
Landschaft , selbst wenn sie von
einem Kaiser gemalt wurde , ist
das malerische Nachsinnen eines
Künstlers , der die Verwandt -
schast zwischen seinem eigenen
Leben und dem der Vögel und
Insekten , Bäume und Blüten
anerkannt .

Der alte chinesische Zeichner
fiel nie in den Irrtum , anzuneh -
men , daß die genaueste Wieder -
gäbe der Natur zwangsläufig die
überzeugendste sei , sondern wußte ,
daß dazu der glückliche Ausdruck
der Gefühle , die er aus ihr ab -
leitete , gehörte . Kunst war für
ihn nicht eine Handfertigung , da -
gegen eine Angelegenheit der
Gedanken nnd Gefühlsbewegun -
gen . Er war Meister darin , das
wahre Wesen des Gegenstandes
in wenigen schnellen Pinsel -
strichen zu erfassen .

„ Eine Landschaft "
, sagte Kuo Hsi im elften Jahr¬

hundert , „ist eine große Sache , die von der Ferne
betrachtet werden muß , um die Gedanken von
Hügel und Fluß in sich auszunehmen, ' aber Figuren
sind kleine Dinge , die von der Nähe gesehen und
mit einem Blick begriffen werden können "

. Da
hängt eine Landschaft , eine Weide , die von Regen -
schauern gepeitscht wird , eine Weide trauernd und
naß , und ein kleines Boot erscheint in weiter Ferne .
Man fühlt unwillkürlich , der Künstler hat den Re -

Alle Länder der Welt haben zur unerschöpflichen
Fülle des Gebotenen beigetragen . Ueber 2000 kost-
bare Gegenstände stammen allein aus Museen und
Privatsammlungen , und 800 Meisterstücke aus dem
„Kaiserlichen Palast " von China , die zum erstenmal
in Europa gezeigt werden . Größen - , färben - und
wertmäßige Kontraste verwirren in ihrer Vielsäl -
tigkeit den Beschauer , der ohne die erforderlichen
Sonderkenntnisse die Ausstrahlungen der chinesi -
schen Seele aus sich wirken läßt . Die Ausstellung
ist nach Zeitaltern und Dynastien geordnet . Sie
beginnt mit Bronze - und Jadefiguren aus dem
ersten und zweiten Jahrtausend v . Chr . Je näher
wir an die von den Chinesen als ihre klassische
Periode der T 'ang Dynastien (618—906) heran¬
kommen , desto weiter wirb das Feld der Kunst , der
Materialien , die der Künstler verwendete , und der
Gegenstände und Gedanken , welchen er Ausdruck
gab .

Es ist einem Laien nicht gegeben , in eine fach-
wissenschaftliche Beschreibung einzutreten . Er kann
im besten Fall einige persönliche Beobachtungen
machen . So fällt ihm der Unterschied zwischen der
westlichen Malerei und der chinesischen ins Auge .

Weingefäß in Enlenform
Bronce . CHou-Dynastie

Viltoria -and -Alb « rt - Museum London .

Gruppe von zwei Hunden
Porzellan . K ' ang -hsi 1662—1722

Sammlung der Lady Ward .

Bronzener Elefant
Aus der Zeit der Cyou -Dynastie .

Louvre in Paris .

Kunstvoller chinesischer Hausaltar

gen langer deodachtet , a! S e9 wir ungeduldigen
Europäer jemals tun könnten , und er kannte den
ländlichen Bootsverkehr des Flusses , an dem : r
wohnte , wie die Träume , die durch seine Seele
zogen .

Wir gehen in einen anderen Saal und sehen
eine kleine rechteckige Teekanne mit einer blaßrosa
Peonie , deren Farbe so zart ist , wie Morgennebel .
Eine Wespe sitzt auf der Blüte und eine andere
fliegt eben vorbei . Ihre Flügel verschwimmen in
der Luft , in der drei Blumenblätter herabfallen .
Wundervoll ist ein Maimorgen auf einer Porzellan -
vase , mit einem Hagedorn , der in der ausgehenden
Sonne erwacht . Oder die drei Chrysantemen auf
einer anderen , mit dem tiefen Leuchten ihrer Far -
ben und der Anmut der zarten Spitzen der Blüten -
blätter , leicht wie Federn . Dort eine „ Eiskiste " in
Cloisonne , blaßblau , die von zwei blaßblauen Fi -
guren getragen wird . Sie scheinen Diener eines
reichen Hauses zu sein , mit ihren fetten Wänsten .
Oder sind es Gnomen ? China liegt nahe an
der Grenze von Feenland , das wir in so vielen Dar -
stellungeu wiederfinden . Auf dem Deckel der Kiste
liegt ein kleiner Hund aus Bronze . Sein Gesicht
und seine heraushängende Zunge sind köstlicher
Ausdruck reiner Freude , und sein Schwanz scheint
heute noch zu wackeln , wie er es in den Tagen von
Ch ' ien lung wohl tat .

Im Tang - Saal sehen wir einen Löwen , mit
einem verärgerten Ausdruck in den Zügen , der
seine rechte Hinterpfote nach einem Floh ab -
knabbert , so voller Leben , als wenn er sagen wollte :
„ Jetzt Hab ' ich ihn " . In demselben Glaskasten ist
ein Kamel , 1200 Jahre alt, ' es trägt ein paar Dä -
monen , deren Köpfe von dem Sattel herabhängen .

Und über allem schwebt , heute noch wie vor 2000
Jahren , das geheimnisvolle , weltverachtende und
weltverstehende Lächeln des immergleichen Buddha ,
das man als unvergeßlichen Eindruck dieser Aus -
stellung nach Hause trägt .



ta ÄM
1 on Douglas C. Fox , -Mitglied der 12 . Frobenius -Expedition

Am . 2 . Dezember 1934 , bei herrlichem Wetter , startete die kleine Ko -lonne mit Frobenius nach Kilwa . Alles ging glatt , obwohl die Wagenäußerst ichiver beladen waren , bis wir zur sogenannten „steilen " Auffahrtkamen , wo man stets einen Weg aus Strickleitern . Brettern und Steinenbauen mußte , um die sandige Böschung hinaufzukommen . Das Herauf -
lot,en der Wagen dauerte länger als gewöhnlich , da es gerade Mittagwar die Zeit , in der der Sand noch weicher ist als sonst . So wurde esdunkel , bis wir in Kilwa ankamen . Das Zelt unseres „Pasha Kcbir "
Frobenius und die der zwei Neulinge wurden im Nu aufgeschlagen .Daun versammelten wir uns im Messezelt , um die Nachrichten aus
Deutschland und die Neuigkeiten von zn Hause und von unserem Institutzu hören . Briefe gab es aber nicht . Diele Kostbarkeiten wurden bis zum
Weihnachtvtag ausgehoben . Und allmählich , die Köpfe voller Gedanken , die
gar nichts mit der PräHistorie zu tun hatten , legten wir uns zur Ruhe .An den nächsten beiden Tagen gab es viel zu tun . Nhotert fuhr mit
Frobenius zu allen Arbeitsplätzen — anf die Sand - und Steiurücken ,zum Horfefieldberg und Achatbcrg , zur ausgetrockneten Wasserstelle undin das -ial der drei Bäume — um die Funkstellen anzusehen . Die anderen
sortierten und packten Steinwerkzeuge . Friedrich und ich hatten eine sehrschone Beschäftigung . Mau hatte auf der Fahrt recht viel Pech gehabt ,so daß wir jetzt verurteilt waren , 24 Löcher in den Reifen zu flicken . Ein
tiefer £>« ß erfüllte uns allmählich gegen die Dornen , die verschiedentlich
unsichtbar im Mantel stecken blieben und den schon reparierten Schlauchnach einiger Zeit wieder beschädigten . Wir hatten so viel Pech beim
Flicken , daf ! wir erst am heiligen Abend fertig waren und das Gefühlhatten , das Festessen redlich verdient zu haben .
Weihnachten und kein Abendessen

Dann gingen wir außerordentlich schmutzig in unsere Zelte . machtenuns für Kilwaer Verhältnisse ungewöhnlich sauber , legten uns auf unser «
Feldbetten , rauchten einige der englischen , von den Fliegern gestifteten
Zigaretten uud warteten auf den Ruf zum Abendessen . Er erfolgte aber
nicht . Ich warf einen Blick heraus . An einem Tisch im Freien , in Schaf -
pelze gehüllt — gege, , die nächtliche Kälte — saßen Rhotert und Fro -
benins , die beim schwachen Schein einer Petroleumlampe eine Karte stu¬
dierten . Im Messezelt kein Licht . In den Zelten der Damen war es auch
stockdunkel . Ans dem Kochzelt kam Osman heraus hinter einem Skorpion
herjagend und fürchterlich auf Arabisch schimpfend . Diese Biester waren
das einzige , was sein träges Blut in Bewegung setzen konnte . Er ver -
suchte , das Tier totzutrampeln und auf meine Frage sagte er , daß er über
das Abendessen nichts wüßte .

Ich forderte Friedrich auf , zu mir herüberzukommen , um uns mit
einem „Sundowner " über dies mißglückte Weihnachten zu trösten . Wir
setzten uns auf das Feldbett , holten den Booths London Gin , die Angostura
Bitters und zwei Metallbecher aus meinem kombinierten Schrank und
Schreibtisch , der aus zwei Benzinkisten bestand und tranken den Sun -
öowner . Dann hoben wir einen zweiten unserer Mägen wegen und einen
dritten aus guter Kameradschaft . Schon nach dem ersten fühlten wir uns
wohler , freuten uns über die Herrlichkeit des Lebens im Freien und ver -
gaßen das Essen völlig . Als wir beim vierten waren , erscholl plötzlich ein
toller Lärm , ein wildes Getrommel auf Blechgeräten , dessen Getöse den
Seeboden erzittern machte . Es schien von der Klosterruine zu kommen .
Wir nahmen unsere Laternen und liefen hin .
„Stille Nacht" im Wüstenkloster

Unterwegs stießen wir auf Frobenius und Nhotert , Weyersberg , Pauli ,
Marr und Beck . Jeder trug eine Laterne , jeder marschierte feierlich und
andachtsvoll auf das Kloster zu . Was war denn los ? Was hatte der Lärm
zu bedeuten ? Ungeduldig und ahnungslos marschierten wir mit . Vom
Feuer vor dem Askarizelt blickte unsere Bewachung erstaunt zu unserer
Prozession herüber . Was machen denn die Deutschen , die komischen Deut -
scheu , die zwar glänzend Auto fahren , aber immer blöde Steine aufheben ?
Was haben die jetzt für einen Unsinn vor ?

Ich glaubte zwischen den Steinblöcken des Klosters gelbes Licht zu
sehen . Rhotert verschwand und plötzlich schoß der blendende Strahl einer
Autosuchlaterne durch die Dunkelheit auf die Ruine . Oben auf den Trüm -
mern faß wie eine himmlische Erscheinung eine weiße Gestalt . Sie bewegte
die Arme und gleichzeitig erklangen Orgeltöne einer Ziehharmonika und
formten sich bald zu der feierlichen , sanften Melodie , „ Stille Nacht , Heilige
Nacht " . Unwillkürlich blieben wir stehen . Nun neigt sich die Gestalt etwas
zur Seite und da kommt im Hintergrund die Spitze eines Weihnachts¬
baumes , von einem silbernen Stern gekrönt , zum Vorschein . Dahinter
spannt sich der Riesenvorhang des sternbesäten Wüstenhimmels . Und durch
die Weite der herben , kalten dunklen Einöde dringt , sanft wie ein Seuf¬
zer , die Melodie des heiligen Liedes .

Die Musik hört auf und beginnt dann von neuem mit einem frohen
Kinderweihnachtslied . Wir stürzen zum Kloster .
Ei » Weihnachtsmärchen

Vom ganzen Vau war nur ein Raum stehengeblieben und hier war so
viel Sand hereingeweht , daß man durch die Türöffnung auf dem Bauch
hereinkriechen mußte , und , einmal drinnen , nicht richtig aufstehen konnte ,
ohne mit dem Kopf gegen die schweren Granitbalken der Decke zu stoßen .
In der Mitte sind mehrere Balken heruntergefallen und durch diese
Oeffnung ragt der Weihnachtsbaum zum Sternenhimmel empor . Es ist eine
Eeder vom Libanon , die der deutsche Konsul in Jerusalem besorgte und
die Frobenius mitgebracht hat . Von den Steinbalken hängen kleine Kale -
bassen , in denen Kerzen flackern . Der Baum ist mit Orangen und mit den
Prunkstücken unserer Steinwerkzeugfunde — als Ueberraschung für Fro -
benius — geschmückt . Unten ist eine kleine Krippe aufgebaut , ein Geschenk

der Frau Konsul . Daneben stehen Flaschen : Kognak , Gin , Rum , Whisky ,
Chianti und Champagner . Aus einer Seite brennt ein Kameldornfeuer uud
au den Wänden entlang hat man als Sofas die Ledersitze aus unseren
Wagen gelegt . Auf jedem Sitz türmen sich Berge von Briefen und Paketen .
Wir hocken da , blinzelnd , kaum den Augen trauend . Es scheint ein Traum ,
ein Märchen , keine Wirklichkeit .

Inzwischen spielt die Ziehharmonika weiter und wir singen mit . Dann
schweigt sie . Hissink , ihren Khakirock mit einem weißen Moskitonetz um -
hängt , kriecht in den Raum hinein . Peng ! geht ein Korken los , Nhotert
ist schon an der Arbeit . Ich auch . Ein fröhlicher Umtrunk beginnt . Wir
trinken auf die Heimat , auf die Zurückgebliebenen , auf Frobenins und auf
die Erfolge der Expedition . Auf einmal , wie aus der Luft , erscheint das
Abendessen . Dafür , wie auch für das ganze Fest , sind die Damen verant -
wortlich . Den ganzen Nachmittag haben sie hier heimlich gearbeitet . Unter
fröhlichem Singen , Lachen , Trinken und Erzählen werden die Weihnachts -
pakete aufgemacht . Einer hat Stumpen — echte , deutsche Stumpen ! — und
Bücher , der andere Schokolade und Weihnachtsgebäck , der dritte warme
Kleider und Parfüm , der vierte Pralines und Marzipan . Briefe heben wir
bis morgen auf .

Um Mitternacht , als die fröhliche Stimmung ihren Höhepunkt erreicht
hat , wünschen wir uns gegenseitig noch einmal ein frohes Weihnachtsfest ,
nehmen unsere Geschenke und Laternen und gehen still und fröhlich über
den Seeboden zu unseren Zelten .

(Weihnachten am {Kamaruiuiciiord
Von Ing . Kurt Herdemerten , Mitglied der Deutschen Grönlandexpedition „Alfred Wegener "

lieber mein Tagebuch aus der Eiswüste Grönlands gebeugt , denke ich
mit Wehmut zurück an das Weihnachtsfest 1930 . Greifbar klar stehen die
Bilder dieses Tages vor meinem Geiste .

Am 7. Dezember war die Entsatzgruppe zurückgekommen — ohne Alfred
Wegener , auf dessen Rückkehr von der Station „ Eismitte " sie wochenlang
gewartet hatte . Furchtbar lastete die Ungewißheit über sein Schicksal auf
uns , den Insassen der Weststation .

Trotzdem war schon am Morgen des WeihnachtStages auf den Gesichtern
der Kameraden ein Widerschein von Freude zu sehen . Jeder hatte den
Wunsch , dem anderen ein paar gute Worte zu sagen , ihm kleine Freuden

Die anderen Tage während der Ueberwinterung waren mit Arbeit
ausgefüllt . Schon am Morgen tönte das Tick - tack des Fnnkers in unseren
Schlaf , Wettermeldungen kamen und gingen . Die Morgenmahlzeit , Hafer -
grütze , wurde eingenommen und die „Schachtarbeiter " kamen aus ihren
Kojen . Meter um Meter gruben wir uns damals in den Gletscher hinab ,
um dort Temperaturen zn messen und eiswissenschaftliche ^ Studien zu
machen . Mit Beginn dieser Arbeiten wurde es immer sehr unruhig in der
Station : Am Grund des Schachtes stand ein Mann und hackte das EiS
los , der nächste an der Schachtöffnung zog die gefüllten Eimer nach oben ,
wo der Dritte sie ihm abnahm , zu einem Fenster trug und hinausreichte .

Wenn der Nikolaus zu den Eskimos kommt ! Aufnahme: Presse -Photo

zu bereiten , um ihm diesen Tag in der Eiseinsamkeit zur schönen Erinnerung
zu gestalten . Am Mittag ging ich aus dem StationShaus hinaus . Auch
dort draußen war Weihnachten , aber anders als im Vaterland . Eine tiefe
Sehnsucht nach den verschneiten Wäldern der deutschen Heimat wurde
plötzlich in mir groß . Ueber mir peitschte der harte Phosphorglanz des
Polarlichtes mit rasender Geschwindigkeit dahin und setzte den ganzen
Himmelsdom in Vrand . Unfaßbare Gewalten der Polarnacht ! Das Nord -
licht verblaßt , ungezählte Sterne senden Ruhe und Frieden ins Herz . Der
eisige Sturm , die große Kälte trieben mich bald wieder hinab in das
Winterhaus .

Friedvoll lag es tief im Schnee , nur der Schornstein ragte darüber
hinaus . In der geisterhaften , nur sternerhellten Finsternis ist es schwer
zu denken , daß 8 Menschen dort unter dem rauchenden Rohr leben und
diese Einsamkeit auf sich genommen haben , um Dienst an deutscher Wissen -
fchaft zu leisten . Wohlige Wärme schlug mir entgegen , als ich durch Schacht
und Fenster hinabstieg . Auch drei Grönländer saßen dort unten bei uns ,
die durch das Meereis verhindert waren , heimzufahren . Sie konnten zum
ersten Mal ein deutsches Weihnachtsfest sehen .

ßueiatag und {fuWIapp
Wie man in Schweden Weihnachten feiert

Gibt es wohl ein Land , in dem Weihnachten so stimmungsvoll und
traditionsreich abfeiert wird als in Schweden ? Man mutz es selbst mit -
gemacht haben , um es beurteilen zn können .

Es beginnt eigentlich schon am 13 . Dezember , am „Luciatag "
, an dem

die weißgekleidete Lucia , es ist gewöhnlich eine Tochter des Hauses , mit
einem brennenden Lichterkranz im Haar mit dem Frühstück von Bett zn
Bett aller Hausbewohner geht . Da durchströmt einem zum ersten Male
das schöne Gefühl — es ist nicht mehr laug bis Weihnachten !

Und dann kommen die Abende , an denen man vor lauter Handarbeiten
nicht ins Bett kommt , die Tage des Großreinemachens und der vielen
Vorbereitungen .

Der große Tag ! Der Weihnachtsbaum ist geschmückt , der Tisch feierlich
gedeckt und geziert mit Kerzen in roten kugelige » Leuchtern . Tannen -
zweigen . Christsternen und als Hauptperson in der Mitte steht der „Jula -
bock"

, ein Ziegenbock mit langen Hörnern und Bart aus Stroh .
Das Hauptvergnügen des Tages besteht im „ doppa i grytan "

. Wer da
nicht dabei war . kann sich kaum einen Begriff von diesem Fest machen .
Jedes Familienmitglied erhält eine Scheibe Brot und dann geht es auf
in die Küche , wo in einem großen Topf der Weihnachtsschinken kocht . Das
Brot wird in die siedende Brühe gelegt und wehe dem . der den richtigen
Augenblick des Herausholens verpaßt !

Nach dieser Zeremonie geht man zum Weihnachtsessen . Der Tisch
strahlt festlich im Glanz der vielen kleinen Kerzenlichter . Das Essen besteht
aus Schinken , hrmlnen Bobnen Kartoffeln und AvselmuS , danach Gebäck

und Kaffee und vor allem das berühmte Weihnachtsbier , ein starkes , süß -
liches Malzbier .

Bei brennendem Lichterbanm werden fröhliche Weihnachtslieder ge -
sungen , die aber nicht weniger stimmungsvoll als unsere feierlichen sind ,
da sie besser in den Rahmen des schwedischen Weihnachtsfestes passen . —
Die Geschenke liegen nicht unter dem Chrisibanm , oh nein , sie werden
mitten während der Feierlichkeiten versiegelt in weißem Seidenpapier mit
lustigen Versen versehen zur Türe herein geworfen . Man kann sich den
lustigen Tumult vorstellen , bis jeder die ihm zugedachten Gaben gefunden
hat . Dies ist der echte schwedische „Julklapp ", eine Bezeichnung , die es
in Ostfriesland auch gibt , nur daß dort der Julklapp am Nikolaustag in
Erscheinung tritt .

Nachdem die Geschenke betrachtet und alle Verse vorgelesen sind , kommt
der obligate Stockfisch auf den Tisch , der mit grünen Erbsen gegessen wird .
Als Nachtisch gibt es Reisbrei , in dem eine glücksbringende Bohne ver -
steckt ist . Schwedenpunsch und Süßigkeiten vervollständigen das Mahl .
Wieder werden lustige Lieder angestimmt , und in einer Kette tanzt die
ganze Familie um den Weihnachtsbaum und durch alle Zimmer des
Hauses .

Es liegt ein großer volkstümlicher Reiz in der Aufrechterhaltung dieser
Weihnachtstraditionen , die von Urahnen her immer wieder weiter vererbt
werden , aber man muß ein kindliches Herz mitbringen , um den fchwedi -
scheu WeihnachtssUten gerecht zu werden . I . v . F icha r d.

Es war auch gefahrvolle Arbeit . Nur primitive Mittel standen uns zur
Verfügung . Jeder Handgriff mußte in Ruhe überlegt und ausgeführt
werden . Denn ein kleines Stück herabfallendes Eis würbe bei der Enge
des Schachtes den unten arbeitenden Kameraden erschlagen haben . —
Unterdessen kochte einer der übrigen das Mittagessen . Der Reihe nach kam
jeder für den Küchendienst dran . — Andere Kameraden saßen um den
Tisch und machten schriftliche Arbeiten , Eintragungen , Vorarbeiten für
den Sommer . Dann war wieder Funktermin . Mit dem Nachmittagskaffee
wurde die Schachtbau - Arbeit beendet . Später , als der Schacht fertig war ,
kamen dafür die regelmäßigen Ablesungen der 19 Schachtthermometer an
die Reihe , die alle 2 Meter in einem Loch in der Schachtwand eingelegt
waren . Vis das Abendessen zurechtgemacht war , las , arbeitete man , spielte
Schach , unterhielt sich. Und regelmäßig wie ein Uhrwerk verteilten sich
über einen solchen Tag die meteorologischen Termine . Im Freien stand die
Thermometer - und Barometerhütte mit den verschiedensten Apparaten , die
zu bestimmten Zeiten abgelesen und notiert werden mußtn . Auf dieser
Hütte drehte sich das Windrad , das dauernd die Windgeschwindigkeit
elektrisch in die Station registrierte .

An diesem Tag ging es nach dem Mittagessen an die Vorbereitungen
zur Weihnachtsfeier . Eine Bowle wurde angesetzt , unser letztes Pferde -
fleisch hereingeholt . Gemüse lieferten die Konserven . Schokoladen , Back -
werk und Mandeln waren in den eigens zu diesem Zweck mitgenommenen
Weihnachtskisten . — Dann stehen drei kleine Bäumchen mit Lichtern , 11
Tellern mit Süßigkeiten , Zigaretten und Tabak auf dem Tisch . Jeder
kramt in seinem Gepäck nach kleinen Sachen , um sie als geringe Aufmerk -
famkeiten den Kameraden zu überreichen . Auch die braven Grönländer
werden bedacht . — Und dann läutet unsere Weihnachtsglocke : Die großen
Eis -Stahlbohrer geben einen klaren Klang . Die Lichter werden angezündet
und wortlos sehen wir uns au . Es ist die ferne Heimat , die in den Augen
glänzt . Lange dauert es , ehe wir in unser Lied einstimmen können . Ich
glaube , daß es den Kameraden so erging wie mir : Einem übervollen
Herzen versagte zunächst die Stimme . Doch dann tönt in der trostlosen
Eiswüste das „Stille Nacht , heilige Nacht "

, der Bann ist gebrochen .
Aber wir denken an die Kameraden , die nicht bei uns sind . Wie mag

es den Dreien ergehen , die unten am Fjord sitzen und versuchen , mit
einer Kolonie Verbindung zn bekommen ? Sie hausen bort in einer aus
Kisten und Brettern provisorisch zusammengeschlagenen Hütte , durch deren
Ritzen der furchtbare Fallwind der grönländischen Fjorde heult . — Wie
sieht es in „ Eismitte " aus , wo zwei der unseren den Polarwinter durch -
kämpfen in der tödlichsten Verlassenheit , die die Welt aufzuweisen hat ?
Feiern sie, denen das feste Winterhaus nicht mehr anf daS Inlandeis ge¬
schafft werden konnte , den Heiligen Abend in den Schlafsäcken aus Pelz
in einem dünnen Zelt oder haben sie sich gegen die furchtbare Kälte einen
Keller in das Firneis gegraben ? Feiern sie überhaupt noch ? — Und der
Führer unserer Expedition , Alfred Wegener , der mit seinen Begleitern
zum Entsatz von „Eismitte " Anfang Oktober auszog und noch nicht zurück -
gekehrt ist ? Wir hoffen , daß auch sie in „Eismitte " ihr Weihnachten haben .

In dieser Feierstunde war es wohl gut für uns , daß wir noch daran
glauben dursten . Noch ahnten wir nichts von dem Grab , das bereits einen
Monat vorher der treue Grönländer Rasmus Billnmfen dem größten deut¬
schen Grönlandforscher aus Eisblöcken hatte bauen müssen . Noch verdüster -
ten die TodeZschatten unseren Weihnachtsabend nicht.
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Durch unruhig
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7. Fortsetzung .

Auf Leben und Tod
Wir wurden in das Sprechzimmer geführt ,als Chang hereintrat und uns auf das Be -

stimmteste erklärte , daß wir das Auto her -
geben sollten . Obgleich er dieses nnglaub -
liche Ansinnen fast herausschrie , blieb ich
vollkommen ruhig und machte ihn daraus
aufmerksam , daß ich im Dienste der Regie -
rnng von Nanking stünde und kein Recht
habe , das Auto herzugeben . „Nanking "

, er -
widerte er höhnisch , „hat für mich absolut
keine Bedeutung , hier herrschen Kriegsge -
setze und nicht Nanking . Noch heute Abend
muß das Auto auf meinem Hofe stehen ."
Ueber eine solche Dreistigkeit konnte ich nur
lachen , ich stand auf und verließ wortlos
das Zimmer . Mit der Taschenlampe in der
Hand erreichte ich das Personenauto und
wollte mit New , der hinter mir stand , gerade
einsteigen , als wir von drei Soldaten mit
Gewalt zurückgerissen wurden . New wurde
wütend , wollte sich auf die Soldaten stürzen ,als bereits drei andere Soldaten mich er -
griffen und uns mit Gewehrkolben und ge -
ballten Fäusten in den Hof trieben . Effe
erging es nicht anders .

Im Hof standen etwa vierzig Soldaten ,von denen die Hälfte das Gewehr fchnß -
bereit hielt . Man befahl uns , Rock und
Hemd auszuziehen , was wir unter den
Drohungen tun mußten . Die Soldaten , die
die ganze Zeit um uns gestanden hatten ,legten ihre scharf geladenen Gewehre aufuns an . den Finger am Hahn , schußbereit
New . Georg und Esse hatten schon die Hände
auf den Rücken gebunden bekommen und
mir wollte man eben gleichfalls die Hände
binden . Es waren furchtbare Augenblicke ,die aufregendsten Gedanken schwirrten durch
meinen Kopf , ich mußte sofort meine Ent¬
scheidungen treffen . Mir war klar , daß wir
im nächsten Augenblick erschossen würden ,den anderen Expeditionsteilnehmern standkein anderes Schicksal bevor . In diesem Mo -
ment höchster Gefahr rufe ich George zu :
„ Sag ihnen , daß sie den Wagen bekommen .
Ich will sofort Chang sprechen ." Mit ruhiger
klarer Stimme übersetzte Georg meine
Worte . Es wurde ganz still . Chang , der
auch inzivischen ans den Hof gekommen war ,gab einen Befehl . Wir mußten uns an¬
ziehen und wurden wieder in das Zimmer
hinaufgeführt . Unten anf dem Hof war es
dunkel geworden , nur ein schwacher Schein
aus den Fenstern erhellte ihn . Chang trat
jetzt auch in das Zimmer ein , wo ich ge -
fangen saß . Stimmengemurmel und Geklap -
per von Gewehren drangen vom Hof herauf .
Ich glaubte , jeden Augenblick die Schüsse zu
hören , die meine Kameraden unten töteten .
Es waren furchtbare Augenblicke für mich .Die Minuten verflossen zu Ewigkeiten .

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen . New
wurde so heftig ins Zimmer gestoßen , daß er
beinahe in meine Arme flog . Chang schrie :
„Sagen Sie ja oder nein ." Ich war mir so -
fort klar , ein Nein wäre der Tod meiner
Kameraden gewesen . Mit größter Kaltblü -
tigkeit sagte ich : „Ich antworte erst , wenn
meine drei Freunde von ihren Fesseln be -
freit sind ." Ein neuer Befehl von Chang .
Georg und Effe wurden heraufgeführt und
allen dreien die Fesseln abgenommen . Dro -
hend , mit funkelnden Augen schrie mich
Chang an : „Antworten Sie nun ! " Ich sagte
darauf , sie könnten einen Lastwagen haben ,aber nur gegen Quittung . Das wurde ver -
weigert , aber der Lastwagen sollte sofort auf
den Hos gebracht werden . New und ich wur -
den als Geisel zurückbehalten , bis der Wa -
gen kam .

Während dieser Vorgänge waren auch nn -
sere anderen Expeditionsmitglieder in ihrem
Quartier von Soldaten rücksichtslos behan -
delt worden . Mit vorgehaltenen Pistolen
wurden sie aus den Betten getrieben , alles
wurde untersucht und meine Kameraden
selbst auf den Hof geschleppt . Als Georg mit
dem Lastwagen ankam , war es inzwischen
Mitternacht geworden . Ich sagte , daß das
Auto zur Verfügung stände , worauf wir so -
fort freigelassen wurden .

Wir gingen in unser Quartier zurück und
berieten bis nachts drei Uhr . Wir waren
uns darüber klar , daß wir vogelfrei in ei -
nem feindlichen Lande waren und uns jeden
Tag das Schicksal ereilen konnte , dem wir
heute entronnen waren . Würden wir das

Land lebend verlassen und unser Ziel er -
reichen können ? Das war die bange Frage ,
die uns die ganze Nacht nicht schlafen ließ . . .

Kaum war die Sonne aufgegangen , als
wir bereits fahrfertig waren , die letzten Sa -
chen wurden noch aufgepackt , und mit einem
Gefühl der Erleichterung verließen wir
Korla . Allerdings hatten wir Sorgen , denn
Georg fehlte und mit ihm das Lastauto , das
man von uns zur Beförderung von Chang
erpreßt hatte . So zogen wir weiter , jeder in
Gedanken versunken und mit den letzten Er -
lebnissen beschäftigt , nur mit dem einen
Ziel , so rasch wie möglich dem Schauplatz
der Kriegswirreu zu entkommen .

Obwohl wir die ersten Tage nichts von
Georg erwarten konnten , waren wir doch
immer um sein Schicksal berunruhigt , unsere
Freude war deshalb nicht zu beschreiben , als
wir am 8. März bei der Rast in einem klei -

zurückkehren , und hatte dies ihm noch schritt -
lich bestätigt . Kaum war er in Kucha ange -
kommen , als er einen unbewachten Augen -
blick benutzte , seinen Motor ankurbelte und
in rasender Fahrt , so weit es die Straße
zuließ , zurückfuhr . So war er einem nnge -
wissen Schicksal entgangen ! Die Nachrichten ,
die Georg uns allerdings mitbrachte , waren
sehr beunruhigend . Ueberall auf der Weiter -
fahrt sei wilde Soldateska , und es war drin -
gend anzuraten , die Fahrt fortzusetzen . Es
läßt sich vorstellen , wie schwer uns der Be -
schluß wurde , als ich angesichts der schlim -
men Lage den Befehl gab , nach Korla zu -
rückzukehreu und nach Lop nor zu ziehen ,
wo wir ruhigere Zeiten abwarten wollten .
Wenn einigermaßen Frieden eingekehrt war ,
wollten wir unseren Weg nach Kashgar wei -
ter fortsetzen .

lFortfetzvng folgt )

nen Dörfchen plötzlich das Summen eines
uns wohlbekannten Motors hörten . War
das Georg ? Täuschten wir uns nicht ? Viel -
leicht eine Meute Soldaten , die hinter uns
her ist ! Alles war bei uns in höchster Auf -
regung . Endlich konnten wir in einer Staub -
wölke ein Auto erkennen , es kam näher , es
war kein Zweifel mehr , es war Georg mit
seinem grauen Lastwagen . Nach einigen Mi -
nuten freudigen Wartens stand Georg wahr -
haftig lebend und gesund mit seinem Auto
vor uns . Unsere Freude kannte keine Gren -
zen , und in rascher Folge erzählte er uns
seine Erlebnisse , mußte unsere Peiniger nach
Kucha bringen . Schon unterwegs hatten sie
gehört , daß die Lage in Aksu so beuuruhi -
gend war . daß an eine Weiterfahrt kaum zu
denken war . Chang hatte deshalb auch am
Abend , ehe Georg in Kucha einfuhr , erklärt ,
der Auftrag sei erledigt , er könne zu uns

Der neue Schachweltmeister
Ein Kuriosum in der Geschichte des Schachs

ist eingetreten . Ein Amateur von reinstem
Wasser , ein Mann in Staatsstellung , ein
Mathematiklehrer an einer holländischen
Mädchenschule hat sich den stolzen Titel eines
Weltschachmeisters errungen ! der Schachspie -
ler wird sich darüber noch viel mehr wun -
dern als der Laie , denn er weiß , daß man
Zeit , viel Zeit braucht , um nnr einigermaßen
mit den 64 Feldern vertraut zu werden . Wir

Silbenkreuzworträtsel Kreuzworträtsel
Waagerecht : 1 rnmän . Geld ,
2 zieht zum Christfest in die
Häuser ein , 4 altgriechische Göt -
tin , 5 Schmuck des Chrtstbaums ,
7 weiche Sitzgelegenheit , 9 katho¬
lische Lithnrgie , 11 Salzberg¬
werk , 12 Gegenstand des Han¬
delsverkehrs , 13 befestigte fran -
zösifche Insel , 14 Vogel , 16 Züch -
tiguug , 16 belgische Festung , 17
Teil des Schiffes , 19 Stockwerk ,20 Spielkarte , 22 Gemütserre¬
gung , 28 volkstümliche Ueberlie -
fernng , 25 Reinigungsmittel , 26
hohes Fest .

Senkrecht : 1 Gewebe , 2
Verwandte , 3 Okuliermasse , 4
Blume , 6 kathol . Feiertag , 7
Stadt in der Ukraine , 8 unser
Festwunsch an die Leser , 10 Be -
standteil der Schrift , 16 Kosaken -
peitsche , 13 süßer Behang , 21
Farbe , 22 Tier heißer Länder ,24 beliebte Jagdtrophäe , 25
Hauptbestandteile des Buches , 27
Mitteilung .

Schachweltmeister Enwe
Ausnahme : Presse-Photo .

Waagerecht : 1. Rassenangehöriger , 6.
Strom in Afrika , 9. Kriegsgott , 10. Schling -
pflanze , 11. brasilianische Hafenstadt , 13. füd -
afrikanische Antilope , 14. Exkönigin von
Spanien , 15. Märchen , Erzählung , 17. Stadt
in Südfrankreich , 19. Drama von Hanpt -
mann , 21. Nebenfluß des Rheins , 23. latei -
nifch : gegen , 25. landwirtschaftliches Gebäude ,28. Nebenfluß der Saale , 30. Mädchenname ,31 . nordische Münze , 33 . Pferderasse , 35.
Stadt in Lettland , 36 . Koranabschnitt , 37 . Ab -
schiedsgruß , 38 . deutsche Hansestadt . —
Senkrecht : 1 . Grünfläche , 2 . nassauisches
Fürstengeschlecht , 3. Strom in Slam , 4.
Baumteil , 5 . weibliche Gestalt aus „Lohen -
grin ", 6. Teil des Fingers , 7. Nebenfluß der
Donau , 8 . größtes deutsches Stickstosfwcrk , 12.
rechter Nebenfluß der Weichsel , 16 . Stadt in
Belgien , 18. orientalischer Fürstentitel , 20.
römisches Sklavenschiff , 22. Nebenfluß der
Donau , 23. Wohlgeschmack , 24. Konditorgebäck ,26. Sammelbuch , 27. römische Hausgeister , 29.
Pflanzenteil , 32 Schwur , 34. germanische
Gottheit .

werden dem neuen Weltmeister also jetzt
schon das Zeugnis ausstellen müssen , daß er
ein Mann mit einer unheimlichen Arbeits -
kraft sein muß , denn mit Begabung allein
hätte er sein Ziel nie erreichen können . In
der Tat , wenn wir die schachliche Laufbahn
Dr . Emves verfolgen , können ivir feststellen ,
daß er unablässig an sich gearbeitet hat . Als
Zwanzigjähriger tritt er zum erstenmal in
die Arena der großen internationalen Tur -
niere . Die ersten Sporen holt er sich 1921 in
Budapest und im Haag , 1922 in dem Niesen -
tnrnier zu Pistyan , in dem Bogoljnbow sei -
nen ersten großen Sieg holte , und 1923 in
Scheveningen . Jetzt hören wir längere Zeit
keine Erfolge mehr von ihm , offenbar läßt
ihm sein Beruf keine Zeit zur Teilnahme an
größeren Turnieren . Nur zwischendurch zeigt
er durch seine Wettkämpfe gegen Aljechin ,
Bogoljnbow und Eapablanca , daß er noch
da ist . Diese Einzelkämpse gehen zwar knapp
verloren, - zeigen aber schon, daß der 30jährige
das hält , was der 20jährige versprochen hat .
Logik , gepaart mit Phantasie zeichnet sein
Spiel aus . Weihnachten 1930 erringt er in
Hostings den 1. Preis vor Capablanca und
Sultan Khan . Im August 1934 war er in
dem sehr stark besetzten Turnier in Zürich
II u . III mit Flohr zusammen mit nur einem
Punkt hinter Aljechin , dem er als einziger
eine Niederlage beibringen konnte . Damit
hatte er sich auch die moralische Berechtigung
errungen , den Weltmeister herauszufordern .
Hinter ihm waren Bogoljubow , Lasker ,
Bernstein und Nimzowitsch . Am 3. Oktober
1935 begann dieses denkwürdige Treffen , das
die Schachwelt nie zu Atem kommen ließ . Der
Ausgang ist uns allen bekannt , 15V4 ; 14H für
Dr . ( Max ) Enwe . Der Wissenschaftler , aber
auch der immer strebende Kämpfer , der nie
den Mut sinken ließ , hat diesen Giganten -
kämpf gewonnen ! Aljechin hat einen würdi -
gen Nachfolger gefunden . R . Rutz .

Denksportaufgabe: Die Armbanduhr
n Nachts landete er nach einem schweren

> fi ] Trinkgelage wieder auf einer Bank in einem
öffentlichen Park . Hier kreuzte der kleine ,ffllili schmächtige, aber gewitzte Kirwasse seinen
Weg . Er sah den Schlafenden , leerte ihm die

%'/ - 4/iA' 1'
| ? Brieftasche , nahm ihm die Armbanduhr ab

1 UK® verschwand . Einige Tage darauf traf
' T ' 'I ^ £ ^ er Einser den Taschendieb zufällig in einem

Lokal . Er sah, daß der Mann dieselbe Arm -
~ B banduhr trug , die drei Jahre lang sein' S | | Eigentum gewesen war , und ließ einen Po -

lizeibeamten holen . Kirwasse tat sehr ent -
rüstet . Kuleikat wies uach , daß aus der Uhr

^ Sii seine Anfangsbuchstaben A . K ., August Ku -
leikat , eingraviert wären . Doch Kirwasse
Zückte lächelnd seinen Ausweis und zeigte ,
daß er mit Vornamen Albert hieß . Der Be -
amte war in Verlegenheit . Noch einmal be -
trachtete er sich eingehend die Uhr , dann
nahm er Herrn Kirwasse mit zur Wache . Was
hatte er an der Uhr gesehen ?

AuflösungenDer Schwergewichtsringer Kuleikat war ein
Hüne . Trotzdem prophezeiten seine Bekann -
ten ihm keine sportliche Zukunft , da sie wuß -
ten , daß er recht unmäßig lebte . Eines

BesuchSkartenrätsel: Oberschreiberhau.
Kreuzworträtsel: Waagerecht : I . Motor, 4 . Arad,5 . arg . 7. Debet, 9 . Ribera , II . Iran , 14. Oede, 15 .SN 17. eng , 18. Gera , 21 . Edam , 22 . Amaler , 26.

Mosel, 27. nie . 28. Toga , 29. Ritze . — Senkrecht: 1,Made , 2. Oder , 3. Ration , 4 . Ali , 6. Grad . 8. Bar ,9 . Range , 10. Basra 12. Regal , 13. Neger, 16 .Kammer, 19. Eden , 20. Gas , 23 . Metz , 24 . Aloe, 25.Eua .
Geographisches Silbenrätsel : 1 . Karlsruhe, 2.

Edinburgh , 3 . Ibbenbüren , 4 . Nollendors, 5. Em-
mental , 6. Sprottau 7. Thale , 8 . Urach , 9 . Nogai ,
10 . Delphi , 11 . Esseg , 12. Lodi, 13. Aras , 14. Sa -
gunt , 15 . Stargard , 16. Eregli , 17. Rinivc , 18. Tep-
litz, 19 . Freieuwalde , 20. Lipari 21 . Ingolstadt .Der Spruch lautet : Keine Stunöe laß cntsliehen,
fluechtig ist die Zeit .

Das Dorf ohne Menschen. 1 . Angler , 2. Schorn-
steinscger, 3 . Ballspieler , 4 . Teppichklopfer, 5 . im
Sandhausen spielendes Kind , 6. Maler , 7 . Mann , dereinen Nagel in die Wand schlägt , 8 . Mann mit Karre .9 . Jemand an der Punipe . 10. Balkenträger , Ii .Frau , die einen Eimer ausgießt , 12 Jemand , der die
Blumen gießt, 13 . Zwei Männer an der Ziehsäge,14 . Kind, das ein Pscrdchen zieht. — Im ganzen 15
Personen .

Was m &rehlcnnicht weiß
Das Gewicht des männlichen Gehirnes ist

meist größer als das des weiblichen .
In China gibt es nur etwas über 200 ver -

schieden ? Familiennamen .
Asphaltierte Straßen gab es schon im

alten Rom .
Kein Insekt hat mehr als drei Paar Beine .
Die Sonnenprotuberanzen werden über

Ivo 000 Kilometer in den Weltenraum hinaus -
geschlendert .

Die bei uns wachsenden Pflanzen können
Kälte viel leichter ertragen als Hitze .

Das Tabakrauchen wurde im 17. Jahrhun -
dert in der Türkei mit dem Tobe bestraft .

In kalifornischen Gewässern leben söge -
nannte Schleimfische , die sich in größere
Fische einbohren und diese dann allmählich
auffressen .

Von 100 Menschen wirb durchschnittlich nur
einer 76 Jahre alt .

Das schnellste viersüßige Tier ist die Gazelle .
Sie vermag in der Sekunde 27 Meter zu
durcheilen .

Walter Jentzsch .

Jarnsen und sein

%Tannenbaum
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vußiebhaber
im 9ilm Einige nachdenkliche Betrachtungen

zu einem wichtigen Thema

öer Seele , der Kraft des liebenden Herzens
bedarf , das wird aus diesen Darstellungen
durch den „ Liebhaber " theatralischer Herkunft
niemals sichtbar und deutlich .

Der unrechte „Liebhaber " im Film ist von
der Art , daß ihm kein Mensch glauben
möchte , er habe jemals ein weibliches Wesen
zur Liebe hinreißen können . Keine edle
Leidenschaft hat jemals seine Züge unwider -
stehlich verschönt, - er hat immer nur gelächelt ,
gelächelt , mit dem Mund , mit den Zähnen ,
mit dem ganzen Gesicht , daS kein Gesicht
mehr ist , sondern eine Fratze . Wer glaubt
einem solchen Jüngling die Unwiderstehlich -
keit ? Wer lacht nicht über die Albernheit
seiner Einfälle , die Torheit seiner Worte , die
Ungezogenheit seiner Manieren ? Trotzdem
lebt er weiter lustig im Film und stellt sich
immer wieder siegreich lächelnd in Positur .
Berührt er ein weibliches Wesen , so fängt es
nicht nur in diesem Wesen , sondern in dem
ganzen Film wild zu zucken an , die Leiden -
schaften gehen hoch, und das Drama rollt wie
eine trunkene Kugel zum ach ! so tränen -
reichen Ende ! Da zeigt sich nun die andere
Seite des „Liebhabers "

, die nicht weniger ge-
schätzte, nämlich die des melancholischen Au -
genaufschlags , der prompt zu tiefsten Wir -
kungen im Parkett führt . Mit der plötzlich
tief traurigen „Seele " fängt der „Liebhabet
die Mädchenherzen ein , alles schluchzt und
fühlt sich hingerissen bis ins Innerste . Man
kann nicht ohne Ironie und Bitterkeit von
diesem „Liebhaber " sprechen , der nicht der
rechte ist, sondern nur so tut als ob . Der
rechte ist auch nicht jener , der als Kraftprotz
auftritt und mit schwingenden Armen „Sieg -
fried " mimt . Wenn er mutwillig ein Mäd -
chen um die Hüfte faßt und es hochstemmt ,
so ist das auch nicht das Symbol der Liebe ,
sondern ein Gewaltakt , der oft zum Gegen -
teil der Liebe in dem hochgestemmten Mäd -
chen führt . Aber im Film >wird es mit den
Erfahrungen , die gewöhnliche Menschen im
Leben zu machen pflegen , nicht so genau ge -
nommen , alles „ geht " eben irgendwie doch,
und Geschäft ist Geschäft .

Wir wollen aber den „ rechten " Liebhaber
im Film sehen , den Mann , öer wirklich „ et -
was " ist und als ein ganzer Kerl das Leben
und die Liebe besteht . Nicht den „Kinolächler "
von öer Bühne meinen wir , sondern den
ritterlichen , edlen , herzensguten Mann , den
zu lieben für die Frauen keine Schande be -
deuten würde . Dieser Mann mutz glaubhaft
machen können , datz er das Leben als Wirk -
lichkeit mit seinen verdammten Nötigungen
zu Pflichten , mit seinen Höhen und Tiefen
erfahren hat , daß er weiß , was das heißt :
leben ! Dabei kommt es viel weniger darauf
an , was er macht , wenn er im Film auftritt ,
sondern was er ist ! Es muß heraustreten ,
daß er von der Art ist , sein Schicksal zu mei -
stern , daß er also auch die Liebe schicksalhaft
zu begreifen vermag und nicht durch jede
Liebeslaune hindurchgeht wie durch ein
Abenteuer der Sinne . Jedes Mädchen im

Ein neuer Typ des aufrechten Liebhaber »:
Hermann Speelmanns „ Werft zum grauen

Hecht ".

Parkett muß fühlen , daß der Kerl da oben ,
wenn er wirklich mal eine von den Freun -
öinnen ober Schwestern zu lieben begänne ,
wirklich der rechte Liebhaber seines Schick -
sals würde . Und diesen rechten Mann aus
unserer Mitte im Film zu sehen , wird all -
mählich allerhöchste Zeit , sonst könnte es ge -
schehen , daß die ganzen Filmgeschichten von
den Jungen und Mädchen , die jetzt heran -
wachsen , eines Tages für „ unmöglich " er »
klärt werden ! —s .

Als die ersten Filmhersteller an die Arbeit
gingen , merkten sie sehr bald , daß zur Dar -
stellung vor dem Aufnahmeapparat nur jene
jPerfonen geeignet waren , die bereits durch
die Schauspielschule gelernt hatten , sich aus -
drucksvoll zu bewegen . Infolgedessen sind
immer und immer wieder Schauspieler zum
Film abgewandert , gelockt von den unver -
gleichlich größeren Möglichkeiten der Wir -
kung und des Verdienstes . Im Zuge dieser
Abwanderung hat sich das Schauspielerische ,
man möchte sogar sagen das Theatralische ,
im Film derart ausgebreitet , daß es nun -

mehr , nach Erfindung und Anwendung des
Tonfilms , schon nicht mehr möglich erscheint ,
andere Stile der Darstellung zu entwikeln .

Die Betonung des Schauspielerischen vor
dem Ausnahmegrät hat auch einen Typ des

„Liebhabers " groß werden lassen , der allmäh -

lich weitesten Kreisen auf die Nerven geht ,
sich dennoch aber in alter Frische erhält und

fortpflanzt . Was man im Theater den „Bon -

oivant " nennt , das steht beim Film noch in

größter und schönster Blüte . Obgleich unsere
Zeit durch den Marschtritt der Kolonnen aus
der Straße längst ein anderes Ideal der

Männlichkeit kennen und schätzen gelernt hat ,
hält sich noch dieser „Liebhaber " im Film
und auf der Bühne , als ob es weder Krieg
noch Umsturz gegeben habe . Man muß sich
diesen „Bonvivant " einmal näher betrachten ,
um dessen Uebersälligkeit rundherum zu er -

kennen . Daß „er " nicht der rechte „Liebha -
ber " sein soll , wird zunächst zahllose Mäd -

chenherzen tief empören . Es ist wichtig ,
daraus hinzuweisen , daß die jüngere und

jüngste Weiblichkeit zu den ersten gehört ,
mit denen man sich in Streit begibt , wenn
man den „Liebhaber " kritisch beleuchtet . Die

Mädchen vor allem haben den und jenen
jungen Mann , der die Rollen des Lieb -

Habers lächelnd „hinlegt "
, einfach „gern " und

sie lassen sich nicht ausreden , daß der Lieb -
Haber meistens nicht lieb haben kann , son -
dern nur so tut als ob . . .

Man befasse sich einmal eine Zeitlang mit
den Anfragen , die der Briefkasten der Film -
journale zu erledigen hat , und man wird
bald heraus haben , daß die Sehnsüchte der
Mädchenwelt gemeinhin dahingehen , in
ihrem „Helden " auch den Mann zu erkennen ,
öer in Wirklichkeit die Träume junger Her -
zen in Erfüllung gehen lassen könnte . In
Wahrheit sieht der junge Mann im Film ,

der lächelnd „Liebe macht "
, meistens sehr viel

anders aus . Und da er etwas anderes ist ,
als er mit kleinen Mitteln vor der Kamera
darstellt , gibt es immer wieder Augenblicke ,
wo die Kamera bis auf die Nähte photo -
graphiert und den fchivachen Kern sehen läßt ,
den Mangel an Persönlichkeit und Charak -
ter . Das ist nicht der rechte „Liebhaber " im
Film , wie «wir ihn uns wünschen , sondern
die von früher her gebräuchliche Attrappe . Es
läßt sich nicht länger verheimlichen , daß die
Kamera grausam enthüllend gegen alle jene
Personen vorgeht , die nur etwas sein wollen
und eigentlich nichts weiter sind als gut ge -

Der psychologisch durchdachte Liebhaber :
Rudolf Forster in „ Brennendes Geheimnis "

Ausnahmen : Ufa (6) , Bavaria (1) , Syndikat (1)

Da tritt immer wieder der junge , zwanzig
oder fünfundzwanzig Jahre alte „Lächler "

auf , öer aus unerklärlichen Gründen stets

Der männlichste Liebhaber : Karl Ludwig Diehl in „ Der höhere Befehl "

Neidete Figuren . Diese Sorte „Liebhaber '

macht sich trotzdem in den Filmen der ganzen
Welt noch breit und beherrscht den Markt .

Der vornehme und doch echte Liebhaber :

Albrecht Schoenhals in „Stützen der Gesellschaft "

über AutoS , Villen , Bankguthaben , Zigaret -
ten in Hülle und Fülle verfügt , macht ein
paar Schritte auf eine „Dame " zu , die na -
türlich auch keine Dame ist, sondern nur so
tut als ob , — macht diese paar Schritte ,
lächelt , zieht langsam die Hand aus der
Hosentasche und versetzt der Verdutzten einen
Kuß . Die „ Dame " läßt es sich meistens gern
gefallen , sie küßt wieder , da tut sich die Tür
auf , und wer tritt herein , lieber Leser ? Im -
mer derselbe tritt ein , der Nebenbuhler oder
der Papa , jedenfalls der Störenfried , — ent¬
setzt fahren öie beiöen Küssenden auseinan -
der , und im Parkett lachen alle Mädchen .
Das ist das , was öer „Liebhaber " den „ Er -
folg " nennt . Damit beweist er , daß er ein
Liebhaber nach Strich und Faden ist , und der
Filmhersteller beeilt sich, ihm öie nächste
Rolle aufzudrängen . Obgleich jedermann
wissen sollte , daß die Liebe nicht die Folge
eines Kußabenteners ist, sondern vor dem
Kuß „ da sein " muß , wird weiter und weiter
die Lüge aufgetischt , so vollziehe sich das
Liebeserlebnis . Der „Liebhaber " braucht der
„Dame " nur einen Kuß auf die Lippen zu
drücken , und schon ist die Gute verliebt , kann
sich vor Leidenschaft nicht fassen und dramati -
siert ihren Alltag nach Noten . Liebe wirklich
zu evwecken , wäre eine ganz andere Aufgabe ,
aber für diese lassen sich solche jungen Her -
ren nicht gegen so geringfügige Gagen ver -
pflichten .

Diese junge und jüngste Weiblichkeit , die
das wesentliche Publikum der Filmtheater
darstellt , muß beim Anblick solcher Theater -
szenen auf den Gedanken kommen , die Liebe
sei wirklich so verlogener Natur , es komme
eben nur auf „Situationen " im Wintergar -
ten an , wo der „ Göttliche " die „Geliebte "

überrascht , wo er den Frack trägt und den
Tango unermüdlich tanzt , wo öer Mond -
schein flimmert und die Nachtigall flötet , —
daß eS zur Liebe der geheimnisvollen Macht

Der elegante tapfere Liebhaber :
Willi Fritsch in „ Schwarze Rose » '

Der urwüchsige brave Liebhaber :
Hermann Ehrhardt in „ Ehestreit

Der leicht melancholische Liebhaber :
Paul Hörbiger einmal ganz privat

Der unwiderstehliche Mann :
Hans Albers als „ Peer Gyni *

Beraatwortlich für Tezt u » d Bild Dr . G . Kr « » S « » t «
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Mimelit h i Von
Karl Vurkert

» ? Mordbrennerheere des 80jährigen Krieges waren auseinan¬dergelaufen . Nun standen sie Sa in der Welt , der Wendel nnd der Jos ,in ihrem scheckigen , zerloderten Plunder . Was sollte man beginnen ? EineZeitlang liefen sie zwerch durchs Land . Dann hatten sie eines Tages ,droben im Bergwald , eine Steinschlust aufgestöbert , und seitdem haustensie in dieser Wildnis . Leben wollten sie . Ja , leben . Sagt nur , wovon ?Nun , sie wußten sich zu Helsen . Ein Garn taten sie ans und fingen da-mit die Waldhennen . Mit tückischen Schlingen verzwirnten sie den Nehsteig ,an die Straße legten sie sich mit dem Wolfsbengel . Und sie suchten dieDörfer heim , griffen das Brot in der Kammer nnd das Hemd am Zaun .Die Sau auf der Weide , der Hahn auf der Sprosse , die Gans im Stall —nichts war vor ihnen sicher . Meist enthielten sie sich ja der rauhen Gewalt ,aber ein paarmal war ihnen Blut an den Händen geblieben , Himmel-klagendes Menschenblut .Die Bauern spannten gar bald, ' es war in der Gegend nicht richtig .Sie lauerten bei Tag und wachten in der Nacht . Umsonst . Die Friedbrecherwaren zu schlau. Nichts konnten die Bauern tun , als ohnmächtig dieFäuste schütteln . Die Dorfwachten wurden verstärkt , die Wälder durchstreift ,gescheite Hunde wurden den Räubern auf die Fährte gelegt . War alleSverlorene Mühe ? die Steinschlust wurde nicht erspürt . Aber Blut wurdeeines Tages gesunden , mitten auf der Dorsstraße . Eine dunkle Gestalthatte der Wächter , die Nacht zuvor , urplötzlich auf ein paar Schritte imNebel vor sich gesehen und hatte sein Faustrohr blindlings losgebrannt .Drauf wollte er einen leisen Wehlaut vernommen haben . Weiter wußteer nichts zu sagen .
Der Wendel lag tagelang droben in der Höhle , lag nabe am Feuer ,das in der Herdgrube gloste. Die Kinnladen schlugen ihm fort und fortzusammen . Der Jos kauerte daneben . Dabei hingen seine Augen träume -risch an dem Rauchfaden , der über seinem Haupte zu einem Spalt hinaus -schlich und draußen im dichten Tannicht gemachsam verflog . Von Weilezu Weile schaute er nach dem Gefährten , der immer wieder einmal einsonderbares wehes Röcheln vernehmen ließ und sich mit einer Moosflockeeinen leichten Blutflaum von den fiebrigen Lippen wischte.Hin und wieder bröckelte ein Gespräch . „Wie ist dir nun , Wendel ?" —Ich friere ." — „ Wart '

, ich lege noch Holz zu .
" — „Das hilft mir nicht,Bruder !" — „Hilft dir nicht, wieso ?" — „Ich friere ganz von innen . . .Das Herz glaub ' ich ." — „Unsinn . Der Blutfcbwamm in der Lunge ist 's . . .Du weißt , vom Schuß !" — „Nein , Jos , es ist anch noch . . . ein anderes ."— „Mach ' dir keine Gedanken ! " — „Die Gedanken kommen von selbst,Jos !" — „Nun , was ist 's ? Sag ' es !"

Der Wendel blickt ihn an mit matten , traurigen Augen : „Jos , wenn ' swieder mit mir geht . . ." — „Nun ?" — „Jos , wir wollen . . . ein besseresLeben beginnen .
"

Der Jos wiegt den Kopf . Eine dicke Unwillens '
salte wächst ihm aufder Stirne . „Schweig !" spricht er . „Du weißt nicht, was du redest . DieKrankheit fabelt aus dir . Ich hab 's auch gar nicht gehört . Müßt ' sonst den-ken . . . Na ja . . . Asche darüber . Ich will jetzt nach meinen Schlingensehen.

Damit seht der Jos ans der Höhle .
Am Abend , als er heimkehrt , hat er eine feiste Waldhenne am Riemenhängen , und über und über ist er verkrustet vom Schnee . Nun schneit esall« Tage . Joden Morgen ist der Schlupf zur Höhle von einer Schneeweheverdeckelt, der Jos muß sich mit den Händen hindurchschaffen . Eine Wocheläßt er sich's gefallen , dann fängt er an zu murren .
„Ein Grabscheit , wenn man hätte !" sagte der Wendel .
»Ja . . . ein Grabscheit , schiebt der Jos langsam zwischen den Zähnenhervor . „Schon immer denk ' ich daran . . . Morgen , wenn es zunachtet ,will ich ' s einmal versuchen ."
„Nein , das kannst du nicht , Jos . Allein darfst du 's nicht wagenl "
„Nun , was bleibt mir übrig ?"
„Hab ' noch Geduld , Jos . . . Drei Tage nur , dann gehen wir zu-

sammen !"
^Du glaubst ?"
„Ja , ich glaub ' eS . Ich bin schon wieder besser beim Zeug !"
Hernach reden sie davon , baß sie auch wieder Brot habeu müßten . Undeine Ziege , vonwegen der Milch . Die Ziege geht ihnen schon lange im

Kopf . Raum für das Tier haben sie mehr als genug . Eine Kammer der
weitläufigen Höhle haben sie im Sommer bis obenan voll Bergheu ge -
stopft. Es reicht eine ganze Weile .

Der Wendel hält sich an sein Wort : Drei Tage . Am Abend des dritten
Tages sind sie soweit zuwege . Das Wetter ist gut , es schneit . Schon seit dem
Morgen rieselt es fort und fort aus dem Himmel . Die Wegspur , die mandahinten läßt ist im Umsehen verwischt . So will man 's haben . Vorsichtig

Auf ein ganz geringes Dorf halten sie zu . Eigentlich gar kein Dorf , nurzwei einschichtige Höfe : einer am obern , der andere am untern Ende . DasUebrige liegt längst im Schutt .Der Jos schreitet rüstig aus , arbeitet sich ohne viel Mühe durch denSchnee . Dem Wendel wird es sauer . Er klemmt bie Zähne zusammen , abervon Weile zu Weile übermannt es ihn und dann muß er ein wenig rasten .„Du bist noch nicht ganz gut auf den Beinen , Wendel !" sagt der Jos ,und er lehnt sich an einen Tännling , nur noch ein paar Fluchten vom Dorfentfernt .
„Was wollen wir eigentlich ausrichten , Jos ?" fragt der Wendel mitseltsam kleinlauter Stimme .
„Ich dächte, du weißt es "

, bekommt er zur Antwort . „Die Ziege . . . .Brot vielleicht und . . . ja , richtig , das Grabscheit !"
„Und wie willst du 's angehen ? Es ist noch früh in der Nacht !"
„Gradaus gehen wir 's an , Wendel , gradaus wie bei Breitenfeld . Wirhalten uns an den untern Hof . Hab ' es kürzlich ausgeforscht . Nur einpaar schwache , hochjährige Leute hausen darinnen . Ein Kind dazu . Ihreigenes Blut wird 's nicht sein . Sie haben 's irgendwo aufgelesen ."„Und sie haben eine Kuh im Stall ? Hast du nicht so gesagt ?"
„Nein , nur eine Ziege . Nur von einer Ziege haben wir gesprochen !"
„Und die willst du ihnen wegnehmen , Jos ?"
„Narr , wer spricht vom Wegnehmen ! Ich denk '

, sie schenken mir 's hin . . .Schau an , wenn ich da plötzlich in der Stube stehe und sage : Ihr liebenLeut '
, was haltet ihr von der Ziege ? . . . Hahaha !" Er lacht ein häßlichesLachen.

Dem Wendel drosselt es die Kehle . Nach einer Weile brockt er mühsamhervor : „Du Jos . . . das ist mir leid , was du da gesagt hast . . . BeimHimmel , es ist nnr leid !"
Der Jos schlägt mit der Hand durch die Luft : „Greine nicht, alterPappenheimer ! Fressen will der Mensch hinzwischen wieder einmal , hörstdu ? Oder magst du lieber krepieren , he? . . . Vorwärts , gehen wir !"
Der Wendel wollte noch etwas versuchen , aber der Jos hatte schonseinen Wolfsknüppel wieder fest in die Hand gesaßt und fürbaß schritt er

dnrch den Schnee . Die Bäume wurden jetzt spärlicher . Acker und Wiesemußte man nun unter den Füßen haben . Und dann blinzte auf einmalein Licht . Sie standen auf der Dorfstraße . Sie lauschten . Nichts , was siehätte beunruhigen können . Nur der Wind sauste in den Bäumen , und das
Herz des Wendel schlug ganz laut . Dabei fühlte er sich sehr schwach und
rang wie ein Ertrinkender um Luft . Der Jos winkte ihm . Sie traten dichtans Haus und lugten durch die Klunsen des Fensterladens . Zwei schmale
Lichtstriche stachen heraus und fielen in den Schnee . Sie sahen in eine arm -
selige Stube . Em brüchiger Tisch darinnen , zwei rauhe Brettstühle . Wild -
geschwärzte Wände . Im Winkel ein ungetümer Kachelofen . Eine Talg -
funzel flackerte unruhig auf dem Tisch. Drei Menschen , zwei greishaarigeund ein Kind , hockten ums liebe Licht herum uud schauten andächtig in

die wehende Flamme . Nein , das abgemergelte Weiblein hatte ein schonganz verzetteltes Betbüchlein vor sich liegen , ihre alten verglänzten Akgenschwebten darüber, ' fort und fort bewegten sich ihre verdorrten Lippen , unddie draußen hörten ein dunkles Murmeln .Der Jos ließ sich 's eine kleine Zeit gefallen , dann fluchte er in denBart , trat zurück und bohrte die Augen in die Nacht , ob kein Verdächtigesum den Weg wäre . Der Wendel hing mit heißer , gieriger SchanenSlustdrinnen an der heimtrauten Szene . Wunderbar war 's über ihn gekommen .Das alte Weiblein hat das Gebet zu Ende gelesen , und das Dirnlein ,das hellgezöpfte , schien nur darauf gewartet zu haben . Nun schiebt es seinslbmächtiges Händlein über den Tisch und zupst das Weiblein am Armling :„Ahnel , sing ' noch einmal das vom kleinen , lieben Kindelein ! " Und nunäugelt es hinüber zum Großvater .
Der Wendel verzwängt den Atem , er weiß kaum noch , wie ihm geschieht.Er lost und lost. Ihm ist , etwas Fernes , etwas ganz Fernes kommt aufihn zu . Er weiß nicht, daß es ein Traum aus seinen Kindertagen ist . derso lang , so tief verschüttet war . Er fühlt nur , es tut ihm wohl . Ihm ist ,ein Sternlein , wie er noch keines so schön gesehen , sei plötzlich über ihmausgeblüht , da droben auf der Himmelswiese . In seine wilde gottsremdeJrdischkeit leuchtet es hinein . Seine ganze Seele funkelt .
„Jos "

, flüstert er , „JoS !" Ja , es ist ein Flüstern , aber eines , das bishinauf in alle Sternenhöhen dringen könnte . Nur der Jos hört es nicht,er regt sich nicht vom Fleck. Mit abgewandtem Gesicht späht er immerzuin die wirbelnde , fauchende Schneenacht .
„Jos !" klingt es abermals . Wiederum vergeblich . Der Jos gibt keinenLaut . Wie ein Stein steht er und starrt . Aber der Wendel meint doch , derIvos müßte — ! Er reißt sich weg vom Laden und tut ein paar Schritte demJos entgegen . Auf einmal wirft es ihn um .Der Jos erwacht aus seiner Erstarrung , sieht den Wendel da liegen .„O du verzwerchter Sterngucker !" faucht er . „Hat es dich jetzt ? Hat derWind dich umgelegt ? Recht so, es kaun dir von Nutzen sein !" — Aber wieer sieht, der Wendel kommt nicht mehr hoch, wirb er reuig wegen seinerharten Rede , tritt herzu unb kniet nieder in den Schnee .
„Ich kann nicht mehr , Jos ."
„Verfuch 's Wendel , ich helf ' dir hoch !"
„ 's ist für umsonst , Jos . . . Ich bin zu schwach."
„Willst den Bauern in die Hände fallen ?"
„Es ist all ein . . . Sie können mir nichts mehr tnn ."Der Wendel röchelt . Eine Weile liegt er still, dann zwingt er wiederein Wort . „Jos ! — Ich sterbe .

"
So schaut er aus ! denkt der Jos , und wie ein Eisbrocken sinkt ihm derGedanke ins Herz : Was dann anfangen ? Wie weiter sich durch die Weltschlagen?
„Gib mir die Hand , Jos . . . 1 So . Und versprich mir . . . !" Das Wortversagt ihm .
„Was , Wendel , soll ich dir — ?"
„Die Ziege , Jos . . . Hörst du . . . die Ziege !"
Es ist das letzte aus seinem Munde . Ein Ruck geht durch seinen Körper .Er macht sich lang wie einer , der auf die Zehen stehen will . Er will es jaauch . Schon ein wenig steht er hinüber über den Zaun dieses engen Lebens .Um « in kurzes Besinnen steht der Jos vor dem Toten . Dann greift er

zu und schleppt ihn ein Stück seitab . Bei einer Hecke legt er ihn nieder .Bis morgen wird es ihn zuschneien , und so werden ihn die Bauern einst-weilen nicht finden . „Gute Nacht , Bruder . . . Mehr kann ich nicht tun !"Und der Jos geht hinein in die wilde , einsame Nacht.

Richard Euringer :

nahm ein uralter Glasbläser eine jung « Magd ans Herz . Und sie
genas ihm eines Knaben .

Wie Simeon selig wog er das Bündlein in greiser Hand , da8 ihm so
später Bund geschenkt : „Nun laß in Frieden scheiden deinen Knecht !"

Aber er schied nicht ? er blieb , und wurde wieder jung .
Und als der Knabe so weit gediehen , daß er sich freuen mochte an bun -

tem Kram und baumelnden Nüssen , vergaß das Paar seiner Armut und
wurde reich im Eifer des Bescherens . Da gab es kein Ende mit Heimlich -
keit und hellen Mienen : „Was geht 's dich an !"

Kam der Alte mit derbem Stecken durch den verharschten Bachgrund
gestapft , flog flugs der Deckel auf die Truhe , schob sich der Riegel vor .Eilte dann aber trällernd die Frau , ihm den Mantel auszuschütteln ,
so hielt er ihr lachend die Tür vor der Nase zu und wich fein aus , irgend
etwas zu vergraben .

Abends freilich , wenn der Junge , müde von Gepappel und Gezappel ,
sich auf seinem Strohsack satt schlief , fing der Lampenschein sie hinter eis -UuQlIIlvil iupi im uuin -ytu vciiui | u | l > wU iviu » ijuvui « ww | wivvy iwur | uw ivv *,lv i/ i VV4, i»»- vsind sie ums Dunkelwerden durch Wälder und Wälder zu Tal gestiegen . M blumon -verglitzten Fenstern , und sie bosselten selbander für ihr Kind .

Der heilige Arommler / Von
Heinz Steguweit

*3ch muß aufrichtig bitten : Erzählt diese Geschichte nicht jenen Kindern ,denen die Kunst des Lesens noch ein Mirakel ist . Wer noch nicht losenkann , ist seiner Reinheit wegen zu beneiden : störet die Reinheit also beidenen nicht, die unentwegt an den Weihnachtsmann glauben , an jenenseltsamen Heiligen , der einen weißen Bart trägt und eine Kapuze , derzur Christnacht an die Türen klopft und böse Kinder zu Schwüren hin -reißt , sie wollten sich bessern und so.
An einem deutschen Königshofe geschah es nämlich vor vielen Jahren ,daß dem hohen Herrscher die Reinheit seiner Kinder mehr galt als dieäußere Würde seiner Krone, ' und weil die Begebenheit eine familiärebleiben muß , mag man dem Erzähler die Nennung des königlichen Hausesersparen . Die Geschichte selbet begann mit dem Wunsche der kleinen Prin¬zen , den heiligen Weihnachtsmann ebenso leibhaftig schauen zu dürfen wieall« anderen Kinder der Residenz : denn auch in den Schlössern der regie -

renden Fürsten wurden bunte Bilderbücher gelesen , und jeder Zeitgenosseweiß , wie tief der Nikolaus des unsterblichen Struwwelpeters die unge -
zogenen Gören ins Tintenfaß tauchte . Da aber eine Königin die gleichen
Sorgen um ihre Kinder leidet wie eine Frau jedes anderen Standes ,mußte auch die Mutter dieser Prinzen einen Plan ersinnen , wie wohl die
Erfüllung der kindlichen Wünsche möglich sei . Gewiß , irgend ein Kam -
merdiener hätte als Weihnachtsmann an den Bettchen der Prinzen er-
scheinen können , aber die Königin kannte die Pfiffigkeit ihrer Kinder :
Sollten diese einen Domestiken des Hauses an Stimme , Haltung oder
Figur wiedererkennen , würde der fromme Spuk zur respektlosen Komö -
die werden : darum müßte ein gänzlich fremder Mann die Rolle des
Heiligen übernehmen . Also wählte man den Trommler der Schloßwache,einen zuverlässigen riesig großen Soldaten , dessen Statur für die über -
irdische Würde eines Heiligen wie geschaffen war . Doch die Königin bat
alle Eingeweihten , der fromme Spaß müsse geheim bleiben , vor allen
Dingen dürfe der strenge König nichts erfahren , denn es ging ja eigentlich
nicht an , daß man einen Soldaten der Wache an den Betten der Prinzen
« inen nächtlichen Schabernack treiben lasse.

Da war denn der Weihnachtsabend gekommen , ein echter Weihnachts -
abend sogar , die Straßen knirschten vor Schnee , es gab keine Fuhrwerke
mehr , es gab nur '

uoch klingelnde Schlitten . Zwölf Uhr schlug es im
Schlotzturm , da pochte es an die Türen der prinzlichen Gemächer : es
Pochte recht polternd sogar, denn die Fäuste des kräftigen Trommlers

waren das Zuschlagen gewohnt . Nnd der Weihnachtsmann tappte herein ,am Kinn einen gewaltigen Bart aus weißer Watte , auf dem Kopf eine
Kapuze , und sonst nicht weniger prächtiger anzuschauen als der liebe Gottim Bilderbuch . Mit langem Mantel , mit drohendem Blick ! — keine Zofewar heute bei den kleinen Prinzen geblieben , kein braver Domestik , nurdie Königin wartete an den Betten , wartete wie jede andere Mntter der
Residenz . Sie begrüßte den riesigen Heiligen , und der Trommler war keck
genug , diesen Gruß von oben herab zu erwidern . Er nahm sein weih -
nachtliches Gepäck von der Schulter , er hob drohend die Rute , aber bevor
er noch nach den guten oder bösen Tugenden der Prinzen fragen konnte ,begannen die Kinder ein Geschrei, grell und verzweifelt , wie alle anderen
Kinder der Residenz . Ihre Tränen strömten , ihre zarten Körperchen zit -
terten in den Kissen, — den Weihnachtsmann packte jetzt selber die Angst,denn auf diesen Empfang hatte man ihn keineswegs vorbereitet . Auchdie Königin wußte keinen Rat , sie hatte doch nur den Wunsch ihrer Kiuder
erfüllt , aber . . .

Dieses Aber brauchte nicht mehr gedacht zu werden : Der König standbereits in der Tür , das Geschrei seiner Söhne hatte ihn vom Schreibtisch
gescheucht , — gewiß , jetzt mnßte sich jenes Gewitter entladen , das man sogern vermieden hätte . Schon wollte der König nach der Ursache des nächt¬lichen Skandals fragen als der „heilige Weihnachtsmann " zuerst i»ie
Fassung verlor :

Der arme Trommler pflanzte sich wie ein Denkmal vor seinem Mo -
narchen auf , hilflos und wehrlos präsentierte er mit seiner Rute , als seidieses lustige Werkzeug ein blankes Gewehr ! Da beruhigten sich dieKinder , da trockneten sie ihre Tränen , denn die stannenöen Angen sahenja , daß selbst ein Heiliger ihrem Vater strenge Reverenz erweisen mutzte.

Immer noch schwieg der König , obwohl er sofort erkannte , daß dieserriesige Mensch nur sein Trommler sein konnte . Er erkannte aber auch ,daß seine Prinzen bereits an der Würde des Heiligen zweifelten , dieseGefahr mutzte man schleunigst besiegen : sollten doch die Kinder den Glau -ben an Märchenhaftes und Wunderbares vorläufig nicht verlieren , dennwie lange noch , und das wirkliche Leben würde sich ihrer grausam bemäch-tigen . Darum flüsterte der köuigliche Vater dem Trommler zu , er sei einausgemachter Schöps , worauf der Heilige die präsentierte Rute uuverzüg -
lich sinken ließ . — Jetzt herrschte das Märchen wieder , auf Geheitz des
heiligen Besuchers salteien die Kinder ihre Hände und die Eltern betetendas Vaterunser so demütig wie alle anderen Eltern der Residenz.

Naclht
Klimpernd klapperten die Stricknadeln an der Zipfelmütze , von derOfenbank kullerte der Garnknäuel , kullerte zusamt der Katze durch dieStube . Rote Bälle , blaue Kugeln , Silberseifenblasen blies der Alte ausder Bläserflöte , datz ein Christbaumschmuck zustande kam, als hocke Gott -vater selber am Handwerksherd und rolle Sonne , Mond und Stern ausseinem grauen Bart zum Spielzeug für den Kleinen .
Und da die Tage sich neigten , Christtag über die Berge stieg, tat sichihr Eife ^ nicht mehr genug : wie mit verbundenen Augen kramte eins amandern vorbei , wagte nicht aufzuschauen , ließ sich von Stube zu Stubeverschicken , von Hans zu Haus , nicht dem andern in Werk und Weg zustehen . Mutter schlug sich ein Tuch um , eilte ins Dorf , Vater schlich mitder Axt in den Wald , Kinder holten das Kind zum Schneemann Banen .Aus versperrter Küche leckerte ein Dust . In der Bettenstube knisterteRaschelpapier . Nach Tannenruch und Honigkuchen roch es im Flur . Undendlich blaute die Dämmerung der wohligwarmen Stube durch vereisteScheiben von wächsernem Kerzenschein . Endlich , endlich war alles bereit, '

sie hatten nichts vergessen , nun fehlte nichts mehr . Da fehlte plötzlich dasKind . Fragend schlacken die beiden sich in die Augen , und lasen schlechtesGewissen . Kinder hatten das Kind entführt . Noch liefen die Stäpsleindurch den Schnee . Aber die Flocken wirbelten wehend , rosig versank derAbend in Nacht.
Da griff sich die Frau nach dem Halse . Da stockte dem Alten das .Herz .Mein Gott , wo war es geblieben , das Kind ?Das Kind , daS Kind , dem es doch galt , dies Fest , diese heilige Nachtund all die vergeßliche Liebe !
Von Stube zu Stube , treppauf treppab , vom Brunnen zum Bachhastete ihr Schrecken. Mit Wind licht und Laterne , von Hütte zu Hütteklagte ihr Ruf um das Kind : wer hat es gesehen ? Wem lief es wohlnach? Wer hält es versteckt? Wo ist es geblieben ?
Niemand hat es gesehen . Keiner hält es versteckt.Da zitterten dem alten Mann die Hände , da zog die Frau das Wolltuchfröstelnd um den Hals , und beide irrten weiter , stumm , mit offenemMund und trostlosen Augen , in verkrampften Fingern das StümpchenLicht. Ausgestoßen , wie Bettler , bettelnd nm das Kind .Flehend riefen sie das Dunkel an , die Brücke , den frierenden Bach,die schneeverwühlten Büsche, das kalte FelSgestein : eisig, frostig , wortlosstarrte die Finsternis .Im wankenden Laternenschein umkreisten sie die Hütten , umkreistenihr armes Heim , das nun erloschen lag inmitten der Lichter und derLieder . Wind stieß die Türe auf , Schnee fegte durch den Flur . Das Kindfand nicht nach Hause .

Nachbarn erbarmten sich endlich, spät in der Nacht, überall erblindetendie Fenster , überall schwieg der Gesang . Hundert schwarze Gestalten tapp -ten durch die Nacht, knirschten mit schweren Stiefeln durch den Schnee ,suchten das Tal ab . forschten im Tann , bahnten mit Besen und Spateneinen Weg . Irrlichter tasteten über die verschneiten Hänge , warfen weicheKegel hinter Steingeröll , in Spalt und Schlucht .
. Das Kind blieb verloren und fand nicht nach Hause .Bis in die Schneisen der Wildbahn , bis in die Hegerhütten , unter dieRaufen der Rehe leuchteten sie die Reviere ab , da tat das Weib einenschmalen Schrei und sank in die Knie , als sei ihre Kraft zu End : dennlvahr und wahrhaftig : da lag das Knäblein im Stroh , halb erfroren , inWindeln weißen Schnees , umfangen von tiefem Schlummer , in der Bergeder Tiere .

Der Alte senkte die Stirn in die Hand , als schäme er sich der Regung .Peinlich zupften die dunklen Gestalten an ihren Kitteln , und zogenden Hut . brummten sich etwas und stahlen sich weg , einer um deu audern ,die frohe Nachricht heimzutragen : „Das Kind ist gefunden . Das Kindist da !"
Wirklich , da besann sich die Nacht auf den Stern , die Stunde auf ihreWeihe , das Fest auf seinen Sinn : nun erst brach Christgeburt an .Und der es nit verloren ,und der es find ' l im Krippenstroh ,dem ist das Kind geborenin dulci jubilo .
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